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ScktcfcfalsiDeg.
Über uns 2orac unb neben uns Slot,
itnb auf bent 2i)eae, beS Siel mir nicht feinten,
Säuert fßerleumbuna, bie ieben bebrofit,
Ser es ronat, fid) nom ôaufeu su trennen!

Sibcr mas fietl in und tcudjtet utib foBt,
©ott uns bie 2(binden ber AananiS oerbrenuen
ôeiiiaer bod) aïs ber OJfcnfdicu ©ebot
S ft, maS mit beibe a(S ©cbidfat erlernten,
SiibrtS and) binein itt fßcrbanunniS unb Sob!

Slttua fHitter.

Die Sunff tec ttetoenenlfpanmrag
2er Kopengagener 2Irjt, Dr. grobe Sabolin,

ruft ben erfegöpften ERiEionen bebauernsmertcr
©rbberoognern, melcfje ben „SBorjug", igr ERen»

fd)enbafein in ber $eit ber Œiettri^itdt unb ber
jabilofen ©rfinbungen führen 3U bürfen, mit betn
teuren Sßreis ihrer eigenen Seroenfraft 3aglen
miiffen, treffliche SBorte bes Sroftes 31t.

„Seroengeil", bie Seroagrung noch uor=
ganbener unb bie Eöiebergeminnung oerloren»
gegangener Seroenfraft, oerfpricgt Sr. Sabolin
feinen geplagten ERitmenfcben, er to iE ihnen fein
ERebifament, feine „ftärfenben Sropfen" auf»
brängen: feine fjeilmetgobe beftef)t etrtstg unb
allein in ber 3urhilfenaf)me logifrfjen Senfens
unb barin, bag er bie SBernunft unb ben EBiEen
bie ijerrfchaft über bie rebeflijegen Seroen über»
nehmen lägt. EBenn bie Seroentätigfeit mit
bem eleftrifcgen Strom oerglicgen merben fann,
fo ift bas Stjftem Sr. Sabolins auf ber Gehre
non bem möglicgft Dermin berten Strom»
oerbrauch aufgebaut. Sabolin 3eigt, mie bas
fjauptübel, moran bas 20. gahrgunbert franft,
bie Seuraftgenie. bie Seroenfd)mäd)e, bie
an ber Gebensfraft oon mehr als ber ffälfte ber
fBeroohner ber S'ultiirsentren 3ebrt, barin ihren
©runb hat, bafj ber „Stromnerbrauch" ein un»
natürlich ft a r f e r ift, unb bafe bie füRenfcben ber
©egenmart es nergeffen haben, für bie seitmei»
lige 21'bfpannung ber fReroen Sorge 3U tra»
gen. giir niete gilt bie 2lbfpannung, bie ©ntfpan»
nung ber fRernen gerabe3u ais ein Reichen non
Sihtnäche; rate grunboerfebrt bas ift! Das ein»
gige 3Rittei, ben allsugroßen Äräftenerbrauch
bureb bie übergroße 2tnfpanmmg bes Sternen»
foftems Dorsubeugen, ift barin 311 fuchen, bafe
man bem ©efübl ber SRiibigfeit fo oft als nur

irgenb möglich nadjgibt, bie fReroen entfpannt,
ftatt, tnie es Diele tun, immer rnieber neue fReise
auf fid) rnirfen 3U laffen, bie 3U fortgefefeter '2ln=

fpannung führen. 3öer bte ©ntfpannung ber
Sternen als eine föftiiehe fRuhepaufe, tnenn auch
nur non furçer Sauer, empfinbet, hat noch 8e=
funbe Sternen; berjenige aber, ber mährenb ber
2lrbeitspaufen, getoiffermajjen oom Selbftser»
ftörungstrieb ergriffen, nach neuen SRitteln 3ur
2lnfpannung fucht, mag fief), itnenn er gegen
fid> felbft tnahr ift, fdjon 3ur ©ruppe ber Steu»
rafthenifer rechnen; er mag aber nod) etmas an»
beres tun: fd)Ieunigft benor es 3U fpät ift, b. h-
beoor er ben Strom folange abgenützt hat, baß
es gar feinen Strom mehr gibt unb er hoffnungs»
los 3ufammenbrtd)t, bie Slunft ber ©nt
f p a n n u n g lernen! ®r mag fich ruhig htn=
fefeen, fich 5ur Stühe unb Überlegung 3roingen,
feinen „Steroenftatus" unb fein „SSubget" über
ben fünftigen Sterbrauch non Sternenfraft auf»
ftellen, bamit er eine gemiffe ©ernähr bafür haben
fann, bag bie Steroenfraft ausbauert, folange er
bies nohnenbige SBetriebsfapital feines Gebens
nod) braucht. Söer mit ber Steroenfraft oernünf»
tig mirtfehaften mill, ber lägt bie Slbfpannung
fo reichlich mie nur irgenb möglich eintreten. (Es
Oomme ba niemanb unb fage: „Das mag alles
gut fein; aber ich Unglücffeliger habe nun gerabe
eine Sätigfeit, bte fo aufreibenb unb anftren»
genb ift, bag fie g ans unb gar feine „Raufen"
geftattet!" SBer fo benft, lügt ftd) felber etmas
oor. ©s gehört aber für otele eine nicht geringe
SBillensfraft bap, fid) 3ur © n t f p a n n u n g ber
Sternen 311 3 m i n g e n, bie oom Steurafthenifer
im Slnfang burdjaus nid)t als eine Slnnehmlich»
feit empfunben roirb. SRan mug bie Sßillensfraft
befigen, ftd) oom Gärm unb otelen Gicht in ftd)
felbft 3urücf3U3iehon, man mug f d) m e t g e n 1er»

nen; bas ift nicht immer leicht. Stiele haben 3. iß.
gernig gar nidjt einmal baran gebacgt, bag bie
gafjrt mit ber Sah« ober St ragenbahn
nad) unb oon bem ©efchäft eine hödjft mill»
fommne ©elegenheit 3U einer fleinen „21 bf pan»
nung" bietet. Sitte, oerehrtefter S)<trr Steu»
rafthenifer, ber Sie biefe Reiten lefen, oerfuchen
Sie oom SRorgett früh an, bte gahrten auf Sahn
unb Sram 3U ©ntfpannungspaufen 3U geftalteu!
Stür3en Sie fid) nid)t über bie 3eitungen, laffen
Sie nid)t in ©rmangelung ber Leitung, 3hre 2Iu=
gen milb umherfahren, um etmas 3U finben, bas
als „Sei3mittel" rnirfen fönnte; figen Sie, bitte,
auch nicht fteif unb ftramm ba, bie Spannung
aufrecht erljaltenb, inbem Sie einen Serbrug,
einen sornigen ©ebanfen u. bergt, immer mieber
burd) 3hr ohnehin fetjon geplagtes ©ehirn 3iehen
laffen. ßmingen Sie fidh, an etmas 2lngeneh=
mes, grieboolles 3U benfen — baran bietet baß
Geben bod) auch einen guten ïetl! ©ebrauchen
Sie, bitte, Sh^en gansen Sßitlen, um fich felbft
gegenüber ben Semeis 3U erbringen, bag Sie
nod) nicgt 3U jenen Geuten gehören, bie nur sroel

guftänbe fennen, ben gefpannten unb ben nie»
bergefd)tagenen! können Sie fid) ja nicht ba3u
bringen, an etmas Slngenehmes 3U benfen, bann
3toingen Sie fid) menigftens ba3u, im Strogen»
bahnmagen einfach Stump ff inn 3u brü»
ten! 2luch bas mill gelernt fein, aber es ift ge=

funb! Das ift einer ber mid)tigften Satfdjläge bes
Softors Sabolin; ich habe ihn felbft geprüft unb
fann ihn nicht marm genug empfehlen; ich habe
es mirflid) nad) mehrmöchiger Übung fo roeit ge»

bracht, bag ich im ïrammagen an a n g e n e h
m e ffirlebniffe 3urütfbenfen fann.

Sßeiter: lernen Sie „Sein jagen!" Siele ber
fRaffctjläge unb 2tufforberungen, mit benen un»
fere 2Ritmenfd)en in ihrer Selbftfudjt unb ©e=

banfenlofigfeit fommen, finb, fo lehrt Dr. Sabo»
lin, „nicht ein „ga" roert". Das Sein hat fein
Sed)t ebenfo gut mie bas ga; aber bas abroei»
fenbe Sein ift fegmerer 3U fagen als bas gern»
gehörte ga; es gehört beshafb etmas Übung ba»

3U, um es jagen 31t fönnen. Unb man mug fich
barin üben, bas Unnüge, gmerftofe, bas Unset»
tige oon fich 3U fegieben. Sut man es aber, fpart
man oiel 2lrbeit unb Seroenfraft!"

©iner ber mertooüften Satfdjläge Sabolins
geht bahin, bag man im gntereffe feiner Seroen
ben 2R u t haben foE, einem guten Seil ber un»
nügen, aber aufreibenben ©efellig»
teit fern3ubieiben. Sie meiften benfen
gar nicht baran, in meld)' h°hetn ©rabe bas ©e=

hirn burd) eine 4—5 ftünbige Äonoerfation er»
fd)öpft mirb! Die Sonoerfation, „bie gbee ber
©efelligfeit in ihrer Sein3ucf)t, biefe Kaffeemühle,
bie nicht ftiEe ftehen, bie aber auch feine ehrliche
Sohne mahlen fann", ift ©ift für bie Seroen!
©ine mü'hfelige Sergeubung ber Seroenfraft,
toobei biefe ntd)t nur smeeftos herausfiefert, fon»
bern gerabe3u in ben leeren Saum hineinge»
pumpt mirb, bas ift nad) Sr. Sabolins 2lnfid)t
biejenige Serfehrsform 3mifd)en ERenfchen, bie
mir ©efeEigfeit nennen. „ERan legt ein Stücf
feiner ßufunft unb feiner greiheit mit Sefd)lag,
man 3ieht ihr oon oornherein eine ^mangsjaefe
an; — oieEeicbt ift man an bem betreffenben
Sage unpäglich; es hilft nichts; man nimmt ein
groges Suloer unb geht in ©efeEfdjaft. Sad)ts
fd)läft man fd)Ied)t; ber nächfte Sag geht oerlo»
ren; 2tusbeute gleid) SuE! Sichts ift aufreibenber
als bie „Konoerfation", bie man am beften baran
erfennt, bag bas Shema oerlaffen mirb, fobalb es
anfängt, mirfliches gntereffe 3u ermeefen. Sie
Konoerfation mirb nur mit bem SonfaE bes gn=
tereffiertfeins befleibet, fie ift ber ©ifdjt ber fal»
fegen SßeEen ber ©efeEigfeit.

Sem Sifeggeuoffen, bem man am 2lbenb ben
fjonig feiner Giebensroürbigfeit bietet, mirb man
am näcfjften Sage nicht einen ginger 3ur ^ilfe
reichen, faEs er beren bebarf; nichts 3ehrt metjr
an ben Seroen als biefe gmitation bes Gebens,
ohne bag babet mirflid) gelebt mirb!" Scheuen
Sie ©efeEigfeit, unb merben Sie f d) m e i g f a m!

Iofingen, 28. Juli !9I2
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Sckicksalsweg.
Über uns Sorge und neben uns Not,
Und auf dem Wege, des Ziel wir nicht kennen.
Lauert Verleumdung, die jeden bedroht.
Der eS wagt, sich vom Hanfe» zu trennen!

Aber was kell in uns leuchtet und lobt,
Soll uns die Schlacken der Bananis verbrennen
Heiliger doch als der Menschen Gebot
Ist, was wir beide als Schicksal erkennen,
Fiibrts auch kinein in Verdammnis und Tod!

Anna Ritter,

Sie KM der Aervenenlspanmmg
Der Kopenhagener Arzt, Dr. Frode Sadolin,

ruft den erschöpften Millionen bedauernswerter
Erdbewohnern, welche den „Vorzug", ihr
Menschendasein in der Zeit der Elektrizität und der
zahllosen Erfindungen führen zu dürfen, mit dem
teuren Preis ihrer eigenen Nervenkraft zahlen
müssen, treffliche Worte des Trostes zu.

„N e r v e n h e i l", die Bewahrung noch
vorhandener und die Wiedergewinnung
verlorengegangener Nervenkraft, verspricht Dr. Sadolin
feinen geplagten Mitmenschen, er will ihnen kein
Medikament, keine „stärkenden Tropfen"
aufdrängen: seine Heilmethode besteht einzig und
allein in der Zurhilfenahme logischen Denkens
und darin, daß er die Vernunft und den Willen
die Herrschaft über die rebellischen Nerven
übernehmen läßt. Wenn die Nerventätigkeit mit
dem elektrischen Strom verglichen werden kann,
so ist das System Dr. Sadolins auf der Lehre
von dem möglichst verminderten
Stromverbrauch aufgebaut. Sadolin zeigt, wie das
Hauptübel, woran das 20, Jahrhundert krankt,
die Neurasthenie, die Nervenschwäche, die
an der Lebenskraft von mehr als der Hälfte der
Bewohner der Kulturzentren zehrt, darin ihren
Grund hat, daß der „Stromverbrauch" ein
unnatürlich starker ist, und daß die Menschen der
Gegenwart es vergessen haben, für die zeitweilige

Abspannung der Nerven Sorge zu
tragen. Für viele gilt die Abspannung, die Entspannung

der Nerven geradezu als ein Zeichen von
Schwäche: wie grundverkehrt das ist! Das
einzige Mittel, den allzugroßen Krästeverbrauch
durch die übergroße Anspannung des Nervensystems

vorzubeugen, ist darin zu suchen, daß
man dem Gefühl der Müdigkeit so oft als nur

irgend möglich nachgibt, die Nerven entspannt,
statt, wie es viele tun, immer wieder neue Reize
auf sich wirken zu lassen, die zu fortgesetzter
Anspannung führen. Wer die Entspannung der
Nerven als eine köstliche Ruhepause, wenn auch
nur von kurzer Dauer, empfindet, hat noch
gesunde Nerven: derjenige aber, der während der
Arbeitspausen, gewissermaßen vom
Selbstzerstörungstrieb ergriffen, nach neuen Mitteln zur
Anspannung sucht, mag sich, wenn er gegen
sich selbst wahr ist, schon zur Gruppe der Neu-
rastheniker rechnen: er mag aber noch etwas
anderes tun: schleunigst bevor es zu spät ist, d. h.
bevor er den Strom solange abgenützt hat, daß
es gar keinen Strom mehr gibt und er hoffnungslos

zusammenbricht, die Kunst der
Entspannung lernen! Er mag sich ruhig
hinsetzen, sich zur Ruhe und Überlegung zwingen,
seinen „Nervenstatus" und sein „Budget" über
den künftigen Verbrauch von Nervenkraft
aufstellen, damit er eine gewisse Gewähr dafür haben
kann, daß die Neroenkraft ausdauert, solange er
dies notwendige Betriebskapital seines Lebens
noch braucht. Wer mit der Nervenkraft vernünftig

wirtschaften will, der läßt die Abspannung
so reichlich wie nur irgend möglich eintreten. Es
komme da niemand und sage: „Das mag alles
gut sein: aber ich Unglückseliger habe nun gerade
eine Tätigkeit, die so aufreibend und anstrengend

ist, daß sie ganz und gar keine „Pausen"
gestattet!" Wer so denkt, lügt sich selber etwas
vor. Es gehört aber für viele eine nicht geringe
Willenskraft dazu, sich zur E n t s p a n n u n g der
Nerven zu zwingen, die vom Neurastheniker
im Anfang durchaus nicht als eine Annehmlichkeit

empfunden wird. Man muß die Willenskraft
besitzen, sich vom Lärm und vielen Licht in sich
selbst zurückzuziehen, man muß schweigen
lernen: das ist nicht immer leicht. Viele haben z. B.
gewiß gar nicht einmal daran gedacht, daß die
Fahrt mit der Bahn oder Straßenbahn
nach und von dem Geschäft eine höchst will-
kommne Gelegenheit zu einer kleinen „A bs p an-
nu ng" bietet. Bitte, verehrtester Herr Neu-
rasthèniker, der Sie diese Zeilen lesen, versuchen
Sie vom Morgen früh an, die Fahrten auf Bahn
und Tram zu Entspannungspausen zu gestalten!
Stürzen Sie sich nicht über die Zeitungen, lassen
Sie nicht in Ermangelung der Zeitung, Ihre Augen

wild umherfahren, um etwas zu finden, das
als „Reizmittel" wirken könnte: sitzen Sie, bitte,
auch nicht steif und stramm da, die Spannung
aufrecht erhaltend, indem Sie einen Verdruß,
einen zornigen Gedanken u. dergl. immer wieder
durch Ihr ohnehin schon geplagtes Gehirn ziehen
lassen. Zwingen Sie sich, an etwas Angenehmes.

Friedvolles zu denken — daran bietet das
Leben doch auch einen guten Teil! Gebrauchen
Sie, bitte, Ihren ganzen Willen, um sich selbst
gegenüber den Beweis zu erbringen, daß Sie
noch nicht zu jenen Leuten gehören, die nur zwei

Zustände kennen, den gespannten und den
niedergeschlagenen! Können Sie sich ja nicht dazu
bringen, an etwas Angenehmes zu denken, dann
zwingen Sie sich wenigstens dazu, im
Straßenbahnwagen einfach Stumpfsinn zu brüten!

Auch das will gelernt sein, aber es ist
gesund! Das ist einer der wichtigsten Ratschläge des
Doktors Sadolin: ich habe ihn selbst geprüft und
kann ihn nicht warm genug empfehlen; ich habe
es wirklich nach mehrwöchiger Übung so weit
gebracht, daß ich im Tramwagen an angenehme

Erlebnisse zurückdenken kann.
Weiter: lernen Sie „Nein sagen!" Viele der

Ratschläge und Aufforderungen, mit denen
unsere Mitmenschen in ihrer Selbstsucht und
Gedankenlosigkeit kommen, sind, so lehrt Dr. Sadolin,

„nicht ein „Ja" wert". Das Nein hat sein
Recht ebenso gut wie das Ja: aber das abweisende

Nein ist schwerer zu sagen als das
gerngehörte Ja; es gehört deshalb etwas Übung dazu,

um es sagen zu können. Und man muß sich
darin üben, das Unnütze, Zwecklose, das Unzeitige

von sich zu schieben. Tut man es aber, spart
man viel Arbeit und Nervenkraft!"

Einer der wertvollsten Ratschläge Sadolins
geht dahin, daß man im Interesse seiner Nerven
den Mut haben soll, einem guten Teil der
unnützen, aber aufreibenden Geselligkeit

fernzubleiben. Die meisten denken
gar nicht daran, in welch' hohem Grade das
Gehirn durch eine 4—5 stllndige Konversation
erschöpft wird! Die Konversation, „die Idee der
Geselligkeit in ihrer Reinzucht, diese Kaffeemühle,
die nicht stille stehen, die aber auch keine ehrliche
Bohne mahlen kann", ist Gift für die Nerven!
Eine mühselige Vergeudung der Nervenkraft,
wobei diese nicht nur zwecklos heraussickert,
sondern geradezu in den leeren Raum hineingepumpt

wird, das ist nach Dr. Sadolins Ansicht
diejenige Verkehrsform zwischen Menschen, die
wir Geselligkeit nennen. „Man legt ein Stück
seiner Zukunft und seiner Freiheit mit Beschlag,
man zieht ihr von vornherein eine Zwangsjacke
an: — vielleicht ist man an dem betreffenden
Tage unpäßlich: es hilft nichts: man nimmt ein
großes Pulver und geht in Gesellschaft. Nachts
schläft man schlecht: der nächste Tag geht verloren:

Ausbeute gleich Null! Nichts ist aufreibender
als die „Konversation", die man am besten daran
erkennt, daß das Thema verlassen wird, sobald es
anfängt, wirkliches Interesse zu erwecken. Die
Konversation wird nur mit dem Tonfall des
Interessiertseins bekleidet, sie ist der Gischt der
falschen Wellen der Geselligkeit.

Dem Tischgenossen, dem man am Abend den
Honig seiner Liebenswürdigkeit bietet, wird man
am nächsten Tage nicht einen Finger zur Hilfe
reichen, falls er deren bedarf: nichts zehrt mehr
an den Nerven als diese Imitation des Lebens,
ohne daß dabei wirklich gelebt wird!" Scheuen
Sie Geselligkeit, und werden Sie schweigsam!



232 Sdjtoeijer ^rrauett-ßeitung — ©latter für ben gäusltdjen Ärets

Sas t'ft einer ber gauptpfeiler bes Spftems I

Sabolins. Sprechen Reifet (Reroenfraft aus»
geben; berjenige, beffen (Reroenfraft erfgöpft su
werben brogt, werbe fgweigfam! (Er tauige fo
oft wie möglig ginab in bie (DteeresftiEe bes
Sgmeigens; bort ift ber 3ungborn für mübe
(Reroen! granff. $tg.

bibfdjlag und Sonnenftid)
(Dlit ben geifjen lagen megren fieg wieber bie

gäEe oon gipfglag unb Sonnenftid), bie nigt
feiten 3um (tobe ber baoon (Betroffenen führen,
wenn ibnen nigt nog regtseitig oon fagfunbiger
Seite gEfe juteil wirb. (Es ift baber angezeigt,
an biefer Stelle einmal über bas (EBefen jener
(Erfrantungen, igre Sgmptome unb bie ansuwen»
benben ©egenmittel einige (Eufflärungen su ge=
ben, bamit aug ber ßaie im Stanbe ift, berartige
(Patienten bis sur SEnfunft bes (Erstes in gggie»
nifd) forrefter (EBeife ju bebanbeln.

Der S) i p j g I a g eutftegt, wie fgon ber (Rame
befagt, bei ftarfer Ejige ober grofjer Schwüle,
wenn ber (Dlenfg bie gesteigerte ännenwärme,
mag biefe nun bürg beengenbe Reibung, an»
ftrengenbe (Dtarfgleiftungen ober fgwere förpet»
[ige (Erbeit beroorgerufen fein, in nicht genügen»
ber dßeife abzugeben oermag. Sie Temperatur
bes Körpers erreicht aisbann einen gögegrab, ber
oft bem bes heftigsten giebers gleigfommt unb
bamit einen fgöbigenben (Einfluß auf bie Dr»
gane, infonbergeit auf bas ^entralneroenfgftem
ausübt.

Ser S o n n c n ft i d) oerbanft feine ©ntfte»
bung ber intenfioen (Beftraglung bes Kopfes unb
bes (Racfens ober überhaupt bes Körpers bürg
bie Sonne unb äugert fid) in gleicher (EBeife wie
ber gipfgtag beim (Beginn ber ©rfranfung bureb
Kopffcbmerj, (Dlattigfeit unb wie fgon erwähnt,
oor allem burd) 3unebmenbe ©igenmärme. Der
fflang wirb fgleppenb, es treten bisweilen
Sgme^en in ber gersgegenb auf, bas ©efigt
rötet fid}, unb es erfolgt ftarfer Sgweifjausbrueg.
(Dlit ber fieb fteigenben Körpertemperatur fommt
es aud) su SgwinbeianfäEen, ber (Patient er»
blafft, ftürät plöglig, nach (Etem ringenb, ju (8o=

ben, wirb bewustlos, ber (fktls ermeift fid) als
febwad) unb flein, fgliefjlig treten ffuefungen ein
unb ber Kranfe beginnt ju belirieren — Sgmp»
tome, bie ben gali als lebensgefährlich fenn»
3eignen.

Sie (8 e b a n b I u n g, bie man bei gipfglag
unb Sonnenftid) ansuwenben bat, ift febr einfa»
ger (Ratur. SDlan bringe ben (Patienten 3unäcgift
an einen fgattigen fühlen Ort ober fpanne, wenn
genanntes nicht möglich ifh einen Schirm über
ihm auf. Sen Kopf lagere man höher- entlebige
alsbalb ben Dberförper aller Kleibungsftücfe, be=

fpritje bas ©efiebt mit (EBaffer unb mache oermit»
telft naffer Xficher füglenbe Umfgläge auf Kopf
unb Dberförper ober nehme auch eine leichte
Ueberriefelung besfelben oor.

Sobalb ber Kranfe imftanbe ift 3U fcblucfen,
flöge man ihm etwas Kaffee ober Kognaf ein
unb laffe ihn auf einer (Bahre, ober in einem (Eßa=

gen nach gaufe febaffen. Keinesfalls bulbe man
aber, bag er gebt; ba fid) ber (Unfall fonft wieber»
holen fönnte.

2Its (Borbeugungsmittel gegen f)ig=
fgiag unb Sonnenftid) gelten; leichte, in feiner
(Seife einengeube Kteibung, reichlicher ©enug
oon (EBaffer unb (Bebetfung bes (Racfens mit
einem Such' ober breitfrempigen gut.

Bas ift bas Ceden?

©ine beachtenswerte Antwort auf biefe grage,
bie 31t ben fgwierigften unb umftrittenften gra»
gen ber (Raturlegre gehört, lefen wir im gulgeft
oon „Unlfere (Seit" ((Raturmiffenfgaftlidjer SBer»

lag, ©obesberg) in einem SUrtifel über „Das ©e=

beimnis bes Gebens" oor (ßrofeffor Sr. Sennert,
©r fgreibt: Geben ift bie 3wecfmägige ßeitung
ber Organe eines organifierten (Raturförpers.
Siefe ©rflärung ift burggreifenb. ©s gibt feinen
toten (Raturförper, ber biefes (Dlerfmal seigte,
unb jebes Gebewefen 3eigt ihn ohne Ausnahme.
Ser ©egenfag swifgen ßebenbem unb Sötern ift
barnad) unüberbriiefbar: Geitung ober (Rigtlei»
tung, etwas Drittes gibt es nicht.

(Dfan bot Dielfad} ben ©egenfag swifegen Ge=

benbem unb Sötern in ben 3ufammenfegenben
Stoffen gefacht, ©ewig, bas (Protoplasma, jener
Gebensträger bes Gebenben, beftegt aus ©irneig»

ftoffen, bie es im Soten nirgenbs gibt, unb bas
wirb gewig für bie Organifation wichtig fein;
allein, bie ©iwei-gftoffe beftegen aus benfelben
chemifcben ©lementen wie bie toten Stoffe.

Ser Kern bleibt: bas Gebenbe ift 00m gweef
begerrfegt unb beftegt bager in einer Geitung ber
d;emifegen unb pgtjftfalifclyen Kräfte, ftegt alfo
aueg über ignen, als ein befonberes (ßrinsip.

Sie Saifon Det âtrogroittoec
bie jegt igren Kulminationspunft erreicht gat,
wirb oen oerfegiebenen (Blättern befprocgen. Sa
bie Scgulfinber an oielen Orten jegt gerien ga=
ben, fo bag bie (Dlutter bas junge fBolf in bie
Sommergige begleiten mug, wägrenb ber S3a»

ter gefcgäftlicb nocg niegt abfommen fann ober
feine gerien nur oon furser Sauer finb, wirb
maneger pflicgtgetreuc ©bemann 311m Strogwit»
wer. @ar maneger ®ge= unb Hausfrau tut barob
bas f)er3 weg. Sie ift fieg bewugt, ben lieben
©gegatten mannigfach in grogen unb in fleinen
Singen oerwögnt 3U gaben, fo bag er fein 2lllein=
fein jegt unangenehm werbe -empfinben müffeh.
Sie mügt ficgi nod) aufs (Befte, aEe möglichen
(Borfegrungen 31t treffen, bag igm bie Unbequem»
liigfeiten bes Gtlleinfeins nicht allsu unangenegm
fühlbar werben. 2ln oielen Orten ift ber Strog»
witwer jegt f>err ber Situation unb maneges un»
erfahrene grauegen benft oielleicgt, jegt müffen
bageim bie (Dlänner faft allgemein mit migoer»
gnügten ©efiegtern herumlaufen. Sie Kegrfeite
ber (Oîebaille seigt aber ein anberes ®efid)t, wie
folgenbe nette Scgilberung seigt. ©s geigt: „(Jtacg--
bem ber ^ausoater fieg bemügt, bie ©attin, bie
teure, unb bie Kinber in ben richtigen gug unter»
gubringen unb es ignen bcgaglicb 3U machen unb
nocg ben särttiegen Slbfcgieb genommen oon
„dßeib unb Kiub", fommt er fieg oerjüngt oor.
®s ift, als wäre er wieber 3unggefelle, unb er
mäglt bes (Dtorgens ben Schlips 311 feinem 2ln=
3ug nacgbenflicger als fonft. (Beim grühfegoppen,
ben er fid) fonft nur geimlicgerweife erlauben
barf, empfängt ign bas „f^allo" ber alten
greunbe unb er gat bie erfreuliche Slusficgt oor
2lugcn, fieg ben gan3en übrigen Tag, wenn bas
©efegäft beenbigt fein wirb, nach freiem ©e=

fegmaef einguritgten. Sie laufen in (Stenge um»
ger jegt, bie Strohwitwer. Slber wenn fie tags»
über fegr munter unb nicht feiten etwas unter»
negmenb finb, fo oerebbt biefe (Btunterfeit unb
legt fieg ber Unternegmungsgeift gegen Slbenb.
Sa finben fie bas Ejeim, wo bie ©attin, bie teure,
fonft igres Slmtes waltete, bod) recht einfam, fin»
ben, bag es mit ber Orbnung an allen ©den unb
©nben gapert, unb trauen fieg babei niegt reegt,
bem bienftbaren ©eift bie SDteinung 3u fagen. 2lm
Stammtifd) freilid), ba fommt igm wieber bas
ooEe (Behagen; er fann bie „Sigung" ausbegnen
fo lange er wiE, es gibt bei ber ffeimfunft weber
offene gragen, nocgi oerfteefte SBorwürfe. Sie
erften brei Sage ift ber Strohwitwer ein benei»
benswerter ^eitgenoffe. ©r trägt ben i)ut feef
auf bas Dgr gebrüeft, unb gibt fid) ben Slnfcgein,
als woEte er bie (öklt erobern. (Balb aber weig
er mit ber greigeit niegts megr an3ufangen unb
empfinbet, mag er es eingeftegen ober niegt, geim»
liege Segnfucgt naeg „EJluttern" unb ben Kinbern.
Sieg, was foE er nun tun, ber waefere pater fami»
lias, bem oorforglicge ©attinliebe bie SEBege be»

traute unb ber fid) nun plöglid) aEein auf weiter
glur fiiglte?

SEßas er tun foE, ber fid) mit ber unbe»
gaglicg füglenbe Strogwiiwer? Stun, oor aEem
fuegt er fieg in bie grogen u. fleinen Unbequem»
liegfeiten 3U fegiefen, bie fein SlEeinfein igm aufer»
legt; er fommt 3um (Eaegbenfen, wie bienftbereit
fein grauegen aEseit ift; wie gunbert Kleinigfei»
ten 3u feiner ©ntlaftung fortlaufenb für ign ge=
tan werben, ogne bag er fig beffen nur im ®e=
ringften bewugt ift unb ogne bag 3U igm bariiber
gefprogen wirb, ©s bämmert igm auf, bag er
aE biefes liebeooEe Umforgen jagraus unb »ein
ginnimmt, als fönnte es gar niegt anbers fein,
als ob bies ein igm unweigerlig fgulbiger Sribut
wäre. Unb mit Unbegagen Wirb er fig- fagen
müffen, bag er für aEe biefe Giebesbienfte nie»
mais ein fieines anerfennenbes Danfeswort für
feine grau gefunben gäbe. SEBie oft mogte fie
fgmer3lig naeg einem fleinen anerfennenben
SEßörtgcn fig gefegnt gaben, unb wie fegr wäre
ein folgies am (|3lag gewefen. — Sine berartige
fleine Selbftfgau ift aber in ber (Kegel oon guten
golgen begleitet. Ser nagbenflige Strogwitwer
gat plöglieg ein offenes Sluge für Singe in feinem
SBereig, an benen er bis jegt agtlos oorüberge»

gangen ift; er erinnert fig an tleine SEBünfge,
bie feine grau geäugert, an Unbequemligfeiten,
mit benen fie fieg fortlaufenb ftiE geplagt unb für
beren Slbgilfe er nie beforgt war. Sas wirb nun
aber gefgegen. Sie fleinen Überrafgungen, bie
er im (Plan gat für bie abwefenbe ©attin, helfen
bem Strogwitwer über Unebenheiten unb Gange»
weile ginweg unb es magt igm faft ein wenig
SDlüge, bie Überrafgung nigt oorweg aussuplau»
bern, wenn aug er bie (Bube fgliegen unb feine
gerienseit antreten fann. Sas gibt ein gemüt»
liges Seifammenfein unb fpäter eine gemütlige
geimfegr. Sie gaben fig beibe entbegrt unb
gaben baburg eines bes anberen (Borsüge aufs
Éleue unb bewugter fgägen gelernt.

Um biefen fegönen (preis barf ber gamilien»
oater fig wogl für furse Sage wieber als unge»
bunbener 3unggefeEe fügten unb er barf nagger
aug bas Unbefriebigenbe bes ©infamfeins fügten.

2lug bas Strogwitwertum gat fein ©utes.

Set Bund Sgroeg. Stauenueteine
Ser (Bunb Sgwei3. grauenoereine gält feine

©eneraloerfammlung am 5. unb 6. Oftober in
Gusern ab.

Gfjejdieiöungen in det Bcdtuets 1910

ßaut (ßublifation bes eibg. ftatiftifegen 23u=

reaus über Sgeibungen unb tftiegtigerflärungen
oon ©gen in ber Sgweis oon 1910, gat bie 3al)l
ber ©gefgeibungsflagen im (Berigtsjagre gegen»
über bem oorgergegenben etwas abgenommen.
Ser Unterfgieb ift aber fegr geringfügig unb un»
bebeutenb. Sie Urfaege ber (Bermegrung gegen»
über ben früheren 3agren rügrt 3um Teil oon
ben 3um erften EJlale im 3agr 1906 in größerer
2ln3agl oorgefommenen Sgeibungen in ber
Sgmei3 wognereber Sluslänber ger, aber aug bie
Sgeibungen oon Sgweiserbürgern gaben eine
^unagme erfahren. Sie Urteile auf Slbweifung
unb seitweife Trennung finb im (Berigtsjagre
ungefägr im gleigen (Bergältnis wie im (Borjagre
oorgefommen. (Bon je 100 Klagen beantworten
bie ©erigte 5,4 mit (Mbweifung, 3,9 mit (Trennung

unb 90,7 mit Sgeibung. gür bas oorger»
gegenbe 3agr 1909 beliefen fig biefe (Bergältniffe
auf 6, 3,3 unb 90,8.

Sie ©gefgeibungen oon (Euslänbern famen
in ben früheren 3agren nur in einer gan3 ge=

ringen, bebeutungslofen hinsagt oor, im 3ägre
1910 magen fie jebog 12 (prosent aEer Sgei»
bungen aus. 3" 84 gäEen mar bie grau eine
ehemalige Sgweiserbürgerin, unb 58 biefer
grauen befafjen Kinber, im gansen 118, im geit»
punît ber ©gefgeibung.

SEBas bie Klagegrünbe anbetrifft, fo ftüpten
fig 110 Sgeibungsurteile einsig auf bie fgwei»
3erifge ©efeggebung, unb bei 80 Urteilen würbe
3ubem nocg bie betreffenbe auslänbifgie beige»
Sogen.

Sie geitafsefiaiicen
(EBie befannt, gibt es burgifgnittlig megr

grauen als (Dlänner, mas sur golge gat, bag bie
geiratsausfigten für bie grauen, saglenmägig
betragtet, weniger günftig finb als für bie (Dlän»

ner. Siefes (Bergältnis wirb burgi folgenbe in»
tereffante Statiftif heleugtet: 3n (Portugal fom»
men 1090 grauen auf 1000 (Dlänner; in Dior»
wegen ift bas (Bergältnis genau basfelbe. 3n
©nglanb 1069 grauen auf je 1000 (Dlänner, Spa»
nien 1062, 3talien 1058, Dänemarf 1053, Sgwe»
ben 1049, Öfterreig 1044, S g m e i 3 1035,
Seuffgfanb 1032, grlanb 1028, granfreid) 1024.
Sog gibt es aug Gänber, in benen 3ur3eit megr
(Dlänner als grauen finb. 3" ©riegenlanb fom»
men auf 1000 (Dlänner 921 unb in (Bosnien 893
grauen, gm afiatifegen (Ruglanb ift bas 3aglen=
oergältnis ebenfo. Éuf ©eqlon fommen 887
grauen auf 1000 (Dlänner, auf ben 3nfeln smi»
fgen llfien unb SKuftralien 864. 3n ben SBer»

einigten Staaten ift bas (Bergältnis 953, in Ka=
naba 967.

ftortaegeft ï)at
in ber (Perfon oon gräulein ©griftine (Bonneole
ben erften weibligen (profeffor ergalten. Sie er»
folgreige junge Same legrt Zoologie an ber Uni»
oerfität ©griftiania.

L32 Schweizer Frauen-Ieitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Das ist einer der Hauptpfeiler des Systems
Sadolins. Sprechen heißt Nervenkraft
ausgeben: derjenige, dessen Nervenkraft erschöpft zu
werden droht, werde schweigsam! Er tauche so

oft wie möglich hinab in die Meeresstille des
Schweigens: dort ist der Iungborn für müde
Nerven! Franks. Ztg.

HWlag und Sonnenstich

Mit den heißen Tagen mehren sich wieder die
Fälle von Hitzschlag und Sonnenstich, die nicht
selten zum Tode der davon Betroffenen führen,
wenn ihnen nicht noch rechtzeitig von fachkundiger
Seite Hilfe zuteil wird. Es ist daher angezeigt,
an dieser Stelle einmal über das Wesen jener
Erkrankungen, ihre Symptome und die anzuwendenden

Gegenmittel einige Aufklärungen zu
geben, damit auch der Laie im Stande ist, derartige
Patienten bis zur Ankunft des Arztes in hygienisch

korrekter Weise zu behandeln.
Der Hitzschlag entsteht, wie schon der Name

besagt, bei starker Hitze oder großer Schwüle,
wenn der Mensch die gesteigerte Innenwärme,
mag diese nun durch beengende Kleidung,
anstrengende Marschleistungen oder schwere körperliche

Arbeit hervorgerufen sein, in nicht genügender

Weise abzugeben vermag. Die Temperatur
des Körpers erreicht alsdann einen Höhegrad, der
oft dem des heftigsten Fiebers gleichkommt und
damit einen schädigenden Einfluß auf die
Organe, insonderheit auf das Zentralnervensystem
ausübt.

Der S o n n e n st i ch verdankt seine Entstehung

der intensiven Bestrahlung des Kopfes und
des Nackens oder überhaupt des Körpers durch
die Sonne und äußert sich in gleicher Weise wie
der Hitzschlag beim Beginn der Erkrankung durch
Kopfschmerz, Mattigkeit und wie schon erwähnt,
vor allem durch zunehmende Eigenwärme. Der
Gang wird schleppend, es treten bisweilen
Schmerzen in der Herzgegend auf, das Gesicht
rötet sich, und es erfolgt starker Schweißausbruch.
Mit der sich steigenden Körpertemperatur kommt
es auch zu Schwindelanfällen, der Patient
erblaßt, stürzt plötzlich, nach Atem ringend, zu
Boden, wird bewußtlos, der Puls erweist sich als
schwach und klein, schließlich treten Zuckungen ein
und der Kranke beginnt zu delirieren — Symptome,

die den Fall als lebensgefährlich
kennzeichnen.

Die Behandlung, die man bei Hitzschlag
und Sonnenstich anzuwenden hat, ist sehr einfacher

Natur. Man bringe den Patienten zunächst
an einen schattigen kühlen Ort oder spanne, wenn
genanntes nicht möglich ist, einen Schirm über
ihm auf. Den Kopf lagere man höher, entledige
alsbald den Oberkörper aller Kleidungsstücke,
bespritze das Gesicht mit Wasser und mache vermittelst

nasser Tücher kühlende Umschläge auf Kopf
und Oberkörper oder nehme auch eine leichte
Ueberrieselung desselben vor.

Sobald der Kranke imstande ist zu schlucken,
flöße man ihn« etwas Kaffee oder Kognak ein
und lasse ihn auf einer Bahre, oder in einem Wagen

nach Hause schaffen. Keinesfalls dulde man
aber, daß er geht: da sich der Anfall sonst wiederholen

könnte.
Als Vorbeugungsmittel gegen

Hitzschlag und Sonnenstich gelten: leichte, in keiner
Weise einengende Kleidung, reichlicher Genuß
von Wasser und Bedeckung des Nackens mit
einem Tuch oder breitkrempigen Hut.

was ist das Men?
Eine beachtenswerte Antwort auf diese Frage,

die zu den schwierigsten und umstrittensten Fragen

der Naturlehre gehört, lesen wir im Iuliheft
von „Unsere Welt" (Naturwissenschaftlicher Verlag,

Godesberg) in einem Artikel über „Das
Geheimnis des Lebens" vor Professor Dr. Dennert.
Er schreibt: Leben ist die zweckmäßige Leitung
der Organe eines organisierten Naturkörpers.
Diese Erklärung ist durchgreifend. Es gibt keinen
toten Naturkörper, der dieses Merkmal zeigte,
und jedes Lebewesen zeigt ihn ohne Ausnahme.
Der Gegensatz zwischen Lebendem und Totem ist
darnach unüberbrückbar: Leitung oder Nichtlei-
tung, etwas Drittes gibt es nicht.

Man hat vielfach den Gegensatz zwischen
Lebendem und Totem in den zusammensetzenden
Stoffen gesucht. Gewiß, das Protoplasma, jener
Lebensträger des Lebenden, besteht aus Eiweiß-

stoffen, die es im Toten nirgends gibt, und das
wird gewiß für die Organisation wichtig fein:
allein, die Eiweißstoffe bestehen aus denselben
chemischen Elementen wie die toten Stoffe.

Der Kern bleibt: das Lebende ist vom Zweck
beherrscht und besteht daher in einer Leitung der
chemischen und phystkalischen Kräfte, steht also
auch über ihnen, als ein besonderes Prinzip.

Die Saison der Slrohwstwer
die jetzt ihren Kulminationspunkt erreicht hat,
wird von verschiedenen Blättern besprochen. Da
die Schulkinder an vielen Orten jetzt Ferien
haben, so daß die Mutter das junge Volk in die
Sommerhitze begleiten muß, während der Vater

geschäftlich noch nicht abkommen kann oder
seine Ferien nur von kurzer Dauer sind, wird
mancher pflichtgetreue Ehemann zum Strohwitwer.

Gar mancher Ehe- und Hausfrau tut darob
das Herz weh. Sie ist sich bewußt, den lieben
Ehegatten mannigfach in großen und in kleinen
Dingen verwöhnt zu haben, so daß er sein Alleinsein

jetzt unangenehm werde empfinden müssen.
Sie müht sich noch aufs Beste, alle möglichen
Borkehrungen zu treffen, daß ihm die Unbequemlichkeiten

des Alleinseins nicht allzu unangenehm
fühlbar werden. An vielen Orten ist der
Strohwitwer jetzt Herr der Situation und manches
unerfahrene Frauchen denkt vielleicht, jetzt müssen
daheim die Männer fast allgemein mit
mißvergnügten Gesichtern herumlaufen. Die Kehrseite
der Medaille zeigt aber ein anderes Gesicht, wie
folgende nette Schilderung zeigt. Es heißt: „Nachdem

der Hausvater sich bemüht, die Gattin, die
teure, und die Kinder in den richtigen Zug
unterzubringen und es ihnen behaglich zu machen und
noch den zärtlichen Abschied genommen von
„Weib und Kind", kommt er sich verjüngt vor.
Es ist, als wäre er wieder Junggeselle, und er
wählt des Morgens den Schlips zu seinem Anzug

nachdenklicher als sonst. Beim Frühschoppen,
den er sich sonst nur heimlicherweise erlauben
darf, empfängt ihn das „Hallo" der alten
Freunde und er hat die erfreuliche Aussicht vor
Augen, sich den ganzen übrigen Tag, wenn das
Geschäft beendigt sein wird, nach freiem
Geschmack einzurichten. Sie laufen in Menge umher

jetzt, die Strohwitwer. Aber wenn sie tagsüber

sehr munter und nicht selten etwas
unternehmend sind, so verebbt diese Munterkeit und
legt sich der Unternehmungsgeist gegen Abend.
Da finden sie das Heim, wo die Gattin, die teure,
sonst ihres Amtes waltete, doch recht einsam,
finden, daß es mit der Ordnung an allen Ecken und
Enden hapert, und trauen sich dabei nicht recht,
dem dienstbaren Geist die Meinung zu sagen. Am
Stammtisch freilich, da kommt ihm wieder das
volle Behagen: er kann die „Sitzung" ausdehnen
so lange er will, es gibt bei der Heimkunft weder
offene Fragen, noch versteckte Vorwürfe. Die
ersten drei Tage ist der Strohwitwer ein
beneidenswerter Zeitgenosse. Er trägt den Hut keck

auf das Ohr gedrückt, und gibt sich den Anschein,
als wollte er die Welt erobern. Bald aber weiß
er mit der Freiheit nichts mehr anzufangen und
empfindet, mag er es eingestehen oder nicht, heimliche

Sehnsucht nach „Muttern" und den Kindern.
Ach, was soll er nun tun, der wackere pater fami-
lias, dem vorsorgliche Gattinliebe die Wege
betraute und der sich nun plötzlich allein auf weiter
Flur fühlte?

Was er tun soll, der sich mit der Zeit
unbehaglich fühlende Strohwitwer? Nun, vor allem
sucht er sich in die großen u. kleinen Unbequemlichkeiten

zu schicken, die sein Alleinsein ihm auferlegt:

er kommt zum Nachdenken, wie dienstbereit
sein Frauchen allzeit ist: wie hundert Kleinigkeiten

zu seiner Entlastung fortlaufend für ihn
getan werden, ohne daß er sich dessen nur im
Geringsten bewußt ist und ohne daß zu ihm darüber
gesprochen wird. Es dämmert ihm auf, daß er
all dieses liebevolle Umsorgen jahraus und -ein
hinnimmt, als könnte es gar nicht anders sein,
als ob dies ein ihm unweigerlich schuldiger Tribut
wäre. Und mit Unbehagen wird er sich sagen
müssen, daß er für alle diese Liebesdienste
niemals ein kleines anerkennendes Dankeswort für
seine Frau gefunden habe. Wie oft mochte sie
schmerzlich nach einem kleinen anerkennenden
Wörtchen sich gesehnt haben, und wie sehr wäre
ein solches am Platz gewesen. — Eine derartige
kleine Selbstschau ist aber in der Regel von guten
Folgen begleitet. Der nachdenkliche Strohwitwer
hat plötzlich ein offenes Auge für Dinge in seinem
Bereich, an denen er bis jetzt achtlos vorüberge¬

gangen ist: er erinnert sich an kleine Wünsche,
die seine Frau geäußert, an Unbequemlichkeiten,
mit denen sie sich fortlaufend still geplagt und für
deren Abhilfe er nie besorgt war. Das wird nun
aber geschehen. Die kleinen Überraschungen, die
er im Plan hat für die abwesende Gattin, helfen
dem Strohwitwer über Unebenheiten und Langeweile

hinweg und es macht ihm fast ein wenig
Mühe, die Überraschung nicht vorweg auszuplaudern,

wenn auch er die Bude schließen und seine
Ferienzeit antreten kann. Das gibt ein gemütliches

Beisammensein und später eine gemütliche
Heimkehr. Sie haben sich beide entbehrt und
haben dadurch eines des anderen Vorzüge aufs
Neue und bewußter schätzen gelernt.

Um diesen schönen Preis darf der Familienvater

sich wohl für kurze Tage wieder als
ungebundener Junggeselle fühlen und er darf nachher
auch das Unbefriedigende des Einsamseins fühlen.

Auch das Strohwitwertum hat sein Gutes.

Der Sund Schweiz. Zrauenvereine
Der Bund Schweiz. Frauenvereine hält seine

Generalversammlung am 5. und 6. Oktober in
Luzern ab.

Ehescheidungen in der Schweiz ISIS
Laut Publikation des eidg. statistischen

Bureaus über Scheidungen und Nichtigerklärungen
von Ehen in der Schweiz von 1910, hat die Zahl
der Ehescheidungsklagen im Berichtsjahre gegenüber

dem vorhergehenden etwas abgenommen.
Der Unterschied ist aber sehr geringfügig und
unbedeutend. Die Ursache der Vermehrung gegenüber

den früheren Iahren rührt zum Teil von
den zum ersten Male im Jahr 1906 in größerer
Anzahl vorgekommenen Scheidungen in der
Schweiz wohnender Ausländer her, aber auch die
Scheidungen von Schweizerbürgern haben eine
Zunahme erfahren. Die Urteile auf Abweisung
und zeitweise Trennung sind im Berichtsjahre
ungefähr im gleichen Verhältnis wie im Vorjahre
vorgekommen. Von je 100 Klagen beantworten
die Gerichte 5,4 mit Abweisung, 3,9 mit Trennung

und 90,7 mit Scheidung. Für das
vorhergehende Jahr 1909 beliefen sich diese Verhältnisse
auf 6, 3,3 und 90,8.

Die Ehescheidungen von Ausländern kamen
in den früheren Iahren nur in einer ganz
geringen, bedeutungslosen Anzahl vor, im Jahre
1910 machen sie jedoch 12 Prozent aller
Scheidungen aus. In 84 Fällen war die Frau eine
ehemalige Schweizerbürgerin, und 58 dieser
Frauen besaßen Kinder, im ganzen 118, im
Zeitpunkt der Ehescheidung.

Was die Klagegründe anbetrifft, so stützten
sich 110 Scheidungsurteile einzig auf die
schweizerische Gesetzgebung, und bei 80 Urteilen wurde
zudem noch die betreffende ausländische
beigezogen.

Sie Heiralschancen
Wie bekannt, gibt es durchschnittlich mehr

Frauen als Männer, was zur Folge hat, daß die
Heiratsaussichten für die Frauen, zahlenmäßig
betrachtet, weniger günstig sind als für die Männer.

Dieses Verhältnis wird durch folgende
interessante Statistik beleuchtet: In Portugal kommen

1090 Frauen auf 1000 Männer: in
Norwegen ist das Verhältnis genau dasselbe. In
England 1069 Frauen auf je 1000 Männer, Spanien

1062, Italien 1058, Dänemark 1053, Schweden

1049, Österreich 1044, Schweiz 1035,
Deutschland 1032, Irland 1028, Frankreich 1024.
Doch gibt es auch Länder, in denen zurzeit mehr
Männer als Frauen sind. In Griechenland kommen

auf 1000 Männer 921 und in Bosnien 893
Frauen. Im asiatischen Rußland ist das
Zahlenverhältnis ebenso. Auf Ceylon kommen 887
Frauen auf 1000 Männer, auf den Inseln
zwischen Asien und Australien 864. In den
Vereinigten Staaten ist das Verhältnis 953, in
Kanada 967.

Norwegen hat
in der Person von Fräulein Christine Bonnevie
den ersten weiblichen Professor erhalten. Die
erfolgreiche junge Dame lehrt Zoologie an der
Universität Christiania.
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grauen gegen das #rauen|flmmted)f
SRicfyt alle grauen begehren in ben Drubel bes

politijchen fiebens unb Dreibens hineingezogen
gu roerben. Die amerifanifdjen ©egnerinnen
bes grauenftimmrechtes oerbreiten ein glugblatt,
bem mir folgenbe Dhefen entnehmen :

1. Blänner unb grauen finb gu oerfcf)iebener
Arbeit in bie SBelt gefegt roorben.

2. Die gamitie unb nid)t bas gnbioibuum ift
bie (Einheit im Staate.

3. Auf ber Erhaltung ber gamilie als einer
Einheit beruht bas roahre ßeben bes Staates.

4. llnuerheiratete grauen unb BMtroen finb
in ber Regierung ebenfo oertreten roie roaf)lun=
münbige Knaben unb toie Blänner, bie in ©e»
genben begütert finb, too fie ihren 2Bof)nfig nicht
ijaben.

5. Das Stimmrecht ift nicht ein ltnoeräuher»
licfjes stecht, (onbern ein Borrecf)t für bas bie
Blänner Kriegsbienfte tun unb ben ©efegen
©eltung oerfchaffen miiffen.

6. grauen finb ebenfogut Bürger toie Blän»
tter, boch roeil fie bem Staat unb ber ©efeltfchaft
gegenüber bie ^ßflid>t haben, Kinber gu ergieben,
hat man ihnen bas Borrecbt gugeftanben, oon ben
männlichen Epflicf}ten befreit gu toerben.

7. 211s Blütter unb fiehrerinnen unb roegen
ihrer gefellfchaftlidjen Stellung finb bie grauen
an ber Bilbung ber öffentlichen Bleinung in
erfter ßinie beteiligt. Die ©efetggebung ift roeiter
nichts als Erpftallifierte öffentliche Bleinung.

8. SBenn bie grau ihre gegenmärtige unpar»
teiifche Stellung mit tätiger Beteiligung am poli»
tifchen ßeben oertaufcht, fo muff ihr Einfluff auf
jebe philanthropifche ©efetjgebung unb bie Beffe»
rung ber ©efellfchaft ernftlid) leiben.

9. Berftänbnisoolle Teilnahme an ben 2Bab=
len mit allem Drum unb Dran mürbe in Ber»
binbung mit ber fcfjon oorljanbenen ßaft bes fo»
gialen unb häuslichen ßebens bie höcfjften 3nter=
effen ber ©efellfchaft beeinträchtigen. Sd)lie%ltd>
mürben gerabe bie ©eeignetften nidjt mitmachen
rooUen unb mürben bie Bolittf ber gebanfenlofen
unb unroiffenben Bienge überlaffen, beren Stirn»
men fegt fdjon in jeber ©emeinfdjaft eine uner»
münfehte Bebeutung haben.

10. Der Don ber ©efellfchaft mirb herabge=
brüeft, bie Baffe ernftlid) ge[cf)äbigt roerben,
menn bie grauen ihr Stimmrecht ooll ausüben,
benn bie ßeibenfehaft unb bie Beroenfpannung
eines SBahlfampfes lann nicht ohne Einfluh auf
bie unter foldjen Berhättniffen geborenen Kin»
ber bleiben. Die Befchaffenheit ber fünftigen
Staatsbürger ift fdjon genug gefährbet burd) bie
oielen grauen, bie in Befchäftigungen finb, burch
bie fie Schaben an ihrem Btutterberufe nehmen
fönnen.

11. Sßirb bie grau bem Blanne politifd) gleich»
gefteEt, fo müffen bie Schu^roehren unb bie Bor»
rechte fallen, mit benen bas ©efeg fie jegt rnegen
ihrer ber ©efellfchaft geleifteten Dienfte be=

bad)t hat.
12. Bur ein Deil ber grauen finb Arbeiterin»

nen, unb bie Datfad)e, bah bie Blehrjahl oon
ihnen ungelernte Anfängerinnen finb, erflärt ihre
ßage beffer als ber Umftanb, bah fie fein Stimm»
recht haben.

13. 3" beäug auf Beformen ftehen bie Staa»
ten bes grauenftimmrechts nicht über, fonbern
unter benjenigen, bie ausfd)liehlid) oon Blännern
regiert merben.

14. So3iale unb philanthropifdje Probleme,
bie fosufagen ben grauen befonbers gehören,
liegen oor unb fdjreien nach ßöfunq. Probleme,
bie oolle Blenfchenfraft in Anfprud) nehmen unb
eine hinreichenb fchroere Bürbe für bie mutige
unb einfidjtsoolle 2ßeiblid)feit finb. Beoor biêfe
gelöft finb, ift es nugios unb töricht, noch nach
neuen ßaften 3u oerlangen.

Caiengeöcnten fiber bie Eifetfudit
©ibt es überhaupt eine miffenfchaftliche Er»

flärung für bie Eigenfchaft Eiferfucht? Es heifit
lehr treffenb oon ihr: „Die Eiferfucht ift
eine ßeibenfehaft. bie mit Eifer
fud)t, masßeibenfcbaff t."

Das ift bie Datfache, ber mir in allen Kreifen,
mo empfinbenöe Seelen oereinigt oerfehren, be=

gegnen fönnen; aber mer erflärt biefe Sucht bes
Suchens nach ßeiben, bie mir bod) im Attgemei»
nen meiben möchten?

2Ber beantmortet bie grage beffer, ber Eifer»
füchtige ober berjenige, roeldjer biefer ßeibenfehaft
fühl gegenüberfteht?

Der Eiferfüd)tige, oon ber ßeibenfehaft be=

herrfd)te, unterfdjiebt feinem Empfinben alle
möglichen Begriffe unb Berechtigungen, mo ber
fühl Erroägenbe geneigt ift, biefe ßeibenfehaft als
eine niebrige 3U beseidjnen.

ffieil Eiferfucht in engftem ^ufammenhange
mit ben Empfindungen oon Sympathie, fliehe
unb 5)ah ftel)en, erflärt man fie leichthin als be=

greiflid), menfchlid) unb barum natürlich- ®6»

obadjten mir, mas uns eiferfüchtig macht, fo fehen
mir immer, bah es fid) barum hanbelt, baff je»
manb oon bem mir uns geliebt glauben, feine
Zuneigung auch jernanb anberm ober mehreren
folcher fçhenft, ober m i r hegen Zuneigung unb
finben fie nicht erroibert, mä'hrenb fte anbern
mühetos in ben Scfyoh fällt, bie mir bann im
Stillen befämpfen, ja um ihrer Beoorsugung
roilten hafeen fönnen.

Der ober bie Siferfüdjtige fagen, fich entfdjul»
bigenb; 3d) bin nur ba eiferfüchtig, mo id) liebe.
Eiferfucht ift eine natürliche ßeibenfehaft. Aud)
Diere finb eiferfüchtig. 3ft eine Eigenfchaft befj»
megen, roeil mir fie mit bem Diere gemeinfam
haben, auch1 für ben Blenfchen natürlich, mie oiel
tierifdjen Beigungen unb ßeibenfehaften mühten,
bürften mir bie $üget fchiehen laffen? 3n nichts
mill ber Btenfd) 3ur Batur suriieffehren, aber in
biefer ßeibenfehaft foil er bem Diere oerroanbt
fein bürfen

2Benn mir bem Blenfchen biefe Driebe als na»
türliche, berechtigte suerfennen, es oerftänblid),
natürlich finben mollten, bah bie oielbefungene
unb gepriefene, alles oerebelnbe ßiebe un3er=
trennlid) oon Arger, Beib unb ^ah fein foil, oon
Eigenfchaften, beren Auherungen einem gebilbe»
ten Blenfchen nicht 3ur Ehre gereichen, bann ge=
langen mir unmitlfürlid) 3U her grage:

3ft bann bie ßiebe bas;, als mas man fie bar»
fteltt? fffiirb fie bei biefer Betrachtung nicht sur
Auherung oollenbetften Egoismufes? 2Bir oer»
fiçhern rnohl begeiftert: für biefen SBenfchen
fönnte id)1 alles tun, unb müffen ehrlich leife bei»
fügen: nur ihn nicht um feines ©füdes mitten,
laffen.

„3<h fann ohne bid) nicht leben", hört man
als 3nbegriff liebenber Zuneigung oft fagen.

BMr bemeinen uns unerfehtiche Dote. Bemei»
nen mir fie, roeil fie haben fterben müffen, ober
beftagen mir ihr Sdjeiben, meil m i r fie nicht
mehr haben? Ein Btenfrf) ift in feiner ßiebe fo
glüdtich, bah fem ^ers biefen Beichtum an moh=
[igen (Befühlen faum allein 3u faffen oermag,
bod) roehe, menn ber Bädjfte an biefem ootten
greubenfelche 3u nippen fud)te. llnb bod) fagt
man ber ßiebe nach, bah fie ben SBenfchen gut
mache. Blit mie oielen mürbe biefer Beobachter
fid) oerfeinben, menn er 3u fagen roagte, bie
Siferfudjt märe ibentifd) mit Egoismus unb, ber
Selbftlofe, ben ber Eiferfüchtige als Sdjnedenblut
beseichnet, fei im Staube, ftilt 3u entfagen, fei
ebler in feiner Art, meil er ben ©egenftanb feiner
ßiebe nicht beengen, nicht an fich feffeln mill.

Die Eiferfucht fieht fid) bei jeber ©elegenheit
oerfannt, utioerftanben, oernachläffigt, gefliffent»
lid) surüdgeifeht unb mas ber fchmerslidjen Emp»
finbungen unb 3been nod) mehr fein mögen, bie
in ihrer SBirfung bem Btenfd)en unb [einen An»
gehörigen bas ßeben oergällen fönnen.

®ie foil man Eiferfüd)tige behanbeln? Äann
man fie oon biefer ißlage befreien? 2Bas mühte
alles gemieben, mas getan merben, um fie bem
Bannfreis ihrer Borftellungen unb Borurteile 3u
entstehen? Das Bkltgetriebe mühte ftitte ftehen
unb aud). barüber mären fie faum beglüdt. Es
fcheint bem Borurteilslofen fo unrichtig, oon fei»
nen Blitmenfchen mehr Büdfid)t, Sympathie unb
ßiebe 31! forbern, als jene oon fid)1 aus, nad)
ihrem Empfinben su geben geneigt finb; gleich
mie bem Denfer auch <} ber Begriff „Eheoer»
fprecfjen" mieber fein Empfinben läuft. Btan
fann oon gan3em fersen münfehen, einem gelieb»
ten Blenfchen angehören 31t bürfen, es fann unfer
fehnlichfter SBunfd) fein, unfer ©lüd ausmachen,
bah er unfere guneigung teile, aber ein Berfpre»
d>en baraus 311 fonftruieren, nebft allen ben not»
menbigen ©efehesformeln nimmt nad;if feinem
güf)len unb Denfen einer ibealen Berbinbung ein
Stüd fdjönften Bei3es, nimmt bem 3bealift ber
freien ßiebe, bie burd)1 Unroürbige gepriefen in
ben Sîot getreten ift, bem fd,üt5enben Babmen ben
moralifchen f)alt, oerroanbelt oft bie greube, bie
Selbfterobertes gemährt, in ein brüdenbes ®e=
fühl oon gmang unb Beengung, ßeuchtet es
nicht jebem ruhig ermägenben, flar benfenben ein,
ba^h bie eble Blume ber ßiebe fich nur in grei»
heit fchön unb roahr entfalten fann? ©ebunben,
geroaltfam eingepflanst, oerbliiht fie in fiirsefter
3eit, ober fucfjt rouchernb bas freie ßidjt.

2Bir fönnen mit aller ßeibenfehaft feinen
SBenfchen 3toingen, uns 3U lieben, uns 3U beoor»

3ugen. SBadjt man fid) nicht mit feinem ftürmi»
fcf)cn Begehren, mit einen argroöhnifd)en Blih»
ftimmungen unangenehm?, 3mingt feine Ange»
hörigen unb greunbe geroiffermahen ben Eifer»
füd)tigen, feine ßeibenfehaft berüdfid)ltgenb, 3U

hintergehen?, ihn im beften galle 3U bemitleiben?
Begnügt fid) aber ber Eiferfüchtige mit biefem
SBitleib, mit bem Borbebad)t, feiner Srhroäcbe
Bechnung 3U tragen, fein Begehren beftmöglichft
311 befriedigen? Unb fann es feine Bächften be=

friebigen, mit ©efühlen 3U manöoerieren, bie in
ihrer natürlidjen ©eftalt feine Krümmungen unb
Biegungen erfahren fotlten? Bein, es fanit ein
folcher guftanb fie beibe nidjt befriebigen. 2Benn
er bie ßeibenfehaft nid)t felbft besmingt, ift ihm
nicht 31t helfen. Sein oertangenbes f)er3 ftöht
überall auf Dornen, fid) baran 3U rifeen. 2ßie
ein Blit) a"s heiterem Gimmel fchliefet fein Arg»
mohn, sudt fein SBifetrauen unb alle Ejarmlojig»
feit ber Umgebung oermag feinen oerftedten
©roll nicht 3U frijeudjen unb bringt fein Sd)roan=
fen ber (Befühle nid)t bauernb ins ®leichgeroid)t,
roeil bie ßeibenfehaft feine Sinne bef)errfcf)t, meil
fie mehr mie anbere ßeibenfehaften sur Übermin»
bung an bes Blenfchen menfd)lid)ifte ©abe, an
feine Bernunft appelliert.

Die Eiferfucht ift ber Schatten, ber geitrb un»
feres ©liicfes. 2Bie rofig bes Eiferfücbtigen Da»
fein aud) fein fönnte, mie geebnet feine Bahn aud)
fein mag, mie er aud) um feiner ©üter mitten be=

neibet roerbe, feine Sonne fcheint mehr Schotten
3u merfen, als bie anberer Sterblicher. Er leibet
mo anbre in ootten gügen ©tüd genießen, er
mißtraut, mo anbre fich beglüdenb ficher fühlen.
Er beflagt bas Unredjt unb bie ßeiben, roeldje
bie SBelt ihm sufügt, ift aber rneit baoon entfernt
cin3ufehen, bah feine ßeibenfehaft es ift, bie ihm
bie ßeiben fchafft. Unb ber, ber es 3ugibt, roünfd)t
eben meit eher, bah bie 2Belt fid) ihm, als bah er
ber SSßelt fid) füge.

©eben mir benen, 3um Ausbrud ihrer ®e=
banfen Baum, bie glauben, ben Eiferfüchtigen
3U oerftehen, 3U begreifen. Blögen fie unb bie
Bertreter ber ßeibenfehaft felber uns ihr eigenes
Bilb 00m 2Befen ber Eiferfucht entrollen. @. B.

Sfiuas tum Bebenten
Bon Elfe SB i g e r f a.

Bieber ßefer, hoft bu fdjon einmal barüber
nacfjgebacbt, mie es in ber 2ßelt ausfdjauen
mürbe, menn es feine Diere gäbe?

Das ift ein unnü^er ©ebanfe; meinft bu oiel»
leicht, roeil bod) niemals ein SBangel fein mirb
an bem, mas ba fleucht unb feud)t?

0 nein bu, es ift fcfjon ber Blühe toert, fid) ein
Bilb baoon 3U machen, mas ber ftolse f)err ber
Sdjöpfung anfinge, menn er gans allein ftünbe,
nur unter feinesgteichen.

Kein hems fönnte er fich bauen, miel ihm fein
Dier bie ßaften fdjleppte.

„Bun, bie SjSferbe mären ja burd) medjanifche
Kraft 3u erfefeen.

3a, oietteicht mirb es bahin fommen, id) hoffe
im 3ntereffe ber Bferbe, aber es hat [ebenfalls
noch gute Sßege bamit.

Unb menn fdjon, hunbert, nein taufenb Dinge
mürben fd)on fehlen 3U feiner Einrichtung. Kein
ßeber unb feine SSßolle, feine gebern unb fein
Bohhaar, feinen Kamm unb feine Bürfte, gar
nid)ts fönnten mir uns fchaffen. Blit bem Kochen
märe es gan3 bös beftellt. Auf ben Braten oer»
3id)ten mir, aber ohne SBild), ohne Eier, ohne
gett roirtfehaften, bas ift eine fch'roere Sache für
bie hjausfrau. Die gelber blieben unbebaut,
benn mie mollten mir mit unfern 3toei ffärtben
alles beftellen unb einernten? Alfo muhten mir
uns an Dbft unb ©emüfe gütlich tun — im Som»
mer ein erfreuliches Effen, boch im ÏBinter eine
fdjmer 311 befdjaffenbe Kofi

ffanbel unb Bfanbel, 3nbuftrie unb ©emerbe,
alles mürbe ftoden ober ftitte ftehen. Es ift gar
nicht aus3ubenfen, mie arm ber ijerr ber Sd)öp»
fung märe, menn er feine guten, roittigen Ar»
beits» unb ßebensgefährten, bie Diere, nid^t hätte.

Unb mie oergilt er es biefen treuen Käme»
raben, bah fie ihm bienen 00m erften bis sum
fegten Augenblid?

3n ber Begel her^lid) fd)led)t! Er nimmt ihnen
bie greiheit, er entzieht ihnen ßuft unb flidjt,
er prügelt unb mihhanbelt fie, er nüfet fie aus
bis 3um legten Blutstropfen, er fragt nicht um
ihr 2Bof)l unb 2Beh, er beläftigt, quält, oerfolgt
fie ol)ue Einficbt unb Erbarmen.

Debe, leer unb traurig fähe bie SBelt aus,
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Frauen gegen das Arauenstimmrechl

Nicht cille Frauen begehren in den Trubel des

politischen Lebens und Treibens hineingezogen
zu werden. Die amerikanischen Gegnerinnen
des Frauenstimmrechles verbreiten ein Flugblatt,
dem wir folgende Thesen entnehmen -

1. Männer und Frauen sind zu verschiedener
Arbeit in die Welt gesetzt worden.

2. Die Familie und nicht das Individuum ist
die Einheit im Staate.

3. Auf der Erhaltung der Familie als einer
Einheit beruht das wahre Leben des Staates.

4. Unverheiratete Frauen und Witwen sind
in der Regierung ebenso vertreten wie
wahlunmündige Knaben und wie Männer, die in
Gegenden begütert sind, wo sie ihren Wohnsitz nicht
haben.

Z. Das Stimmrecht ist nicht ein unveräußerliches

Recht, sondern ein Vorrecht für das die
Männer Kriegsdienste tun und den Gesetzen
Geltung verschaffen müssen.

6. Frauen sind ebensogut Bürger wie Männer,

doch weil sie dem Staat und der Gesellschaft
gegenüber die Pflicht haben, Kinder zu erziehen,
hat man ihnen das Vorrecht zugestanden, von den
männlichen Pflichten befreit zu -werden.

7. Als Mütter und Lehrerinnen und wegen
ihrer gesellschaftlichen Stellung sind die Frauen
an der Bildung der öffentlichen Meinung in
erster Linie beteiligt. Die Gesetzgebung ist weiter
nichts als krystallisierte öffentliche Meinung.

8. Wenn die Frau ihre gegenwärtige unparteiische

Stellung mit tätiger Beteiligung am
politischen Leben vertauscht, so muß ihr Einfluß auf
jede philanthropische Gesetzgebung und die Besserung

der Gesellschaft ernstlich leiden.
9. Verständnisvolle Teilnahme an den Wahlen

mit allem Drum und Dran würde in
Verbindung mit der schon vorhandenen Last des
sozialen und häuslichen Lebens die höchsten Interessen

der Gesellschaft beeinträchtigen. Schließlich
würden gerade die Geeignetsten nicht mitmachen
wollen und würden die Politik der gedankenlosen
und unwissenden Menge überlassen, deren Stimmen

jetzt schon in jeder Gemeinschaft eine
unerwünschte Bedeutung haben.

19. Der Ton der Gesellschaft wird herabgedrückt,

die Rasse ernstlich geschädigt werden,
wenn die Frauen ihr Stimmrecht voll ausüben,
denn die Leidenschaft und die Nervenspannung
eines Wahlkampfes kann nicht ohne Einfluß auf
die unter solchen Verhältnissen geborenen Kinder

bleiben. Die Beschaffenheit der künftigen
Staatsbürger ist schon genug gefährdet durch die
vielen Frauen, die in Beschäftigungen sind, durch
die sie Schaden an ihrem Mutterberufe nehmen
können.

11. Wird die Frau dem Manne politisch
gleichgestellt, so müssen die Schutzwehren und die
Borrechte fallen, mit denen das Gesetz sie jetzt wegen
ihrer der Gesellschaft geleisteten Dienste
bedacht hat.

12. Nur ein Teil der Frauen sind Arbeiterinnen,
und die Tatsache, daß die Mehrzahl von

ihnen ungelernte Anfängerinnen sind, erklärt ihre
Lage besser als der Umstand, daß sie kein Stimmrecht

haben.
13. In bezug auf Reformen stehen die Staaten
des Frauenstimmrechts nicht über, sondern

unter denjenigen, die ausschließlich von Männern
regiert werden.

14. Soziale und philanthropische Probleme,
die sozusagen den Frauen besonders gehören,
liegen vor und schreien nach Lösung. Probleme,
die volle Menschenkraft in Anspruch nehmen und
eine hinreichend schwere Bürde für die mutige
und einsichtsvolle Weiblichkeit sind. Bevor dièse
gelöst sind, ist es nutzlos und töricht, noch nach
neuen Lasten zu verlangen.

Lalengànke» über die Eisersucht
Gibt es überhaupt eine wissenschaftliche

Erklärung für die Eigenschaft Eifersucht? Es heißt
sehr treffend von ihr: „Die Eifersucht ist
eine Leidenschaft, die mit Eifer
sucht, wasLeidenschaff t."

Das ist die Tatsache, der wir in allen Kreisen,
wo empfindende Seelen vereinigt verkehren,
begegnen können: aber wer erklärt diese Sucht des
Suchens nach Leiden, die wir doch im Allgemeinen

meiden möchten?
Wer beantwortet die Frage besser, der

Eifersüchtige oder derjenige, welcher dieser Leidenschaft
kühl gegenübersteht?

Der Eifersüchtige, von der Leidenschaft
beherrschte, unterschiebt seinem Empfinden alle
möglichen Begriffe und Berechtigungen, wo der
kühl Erwägende geneigt ist, diese Leidenschaft als
eine niedrige zu bezeichnen.

Weil Eifersucht in engstem Zusammenhange
mit den Empfindungen von Sympathie, Liebe
und Haß stehen, erklärt man sie leichthin als
begreiflich, menschlich und darum natürlich.
Beobachten wir, was uns eifersüchtig macht, so sehen
wir immer, daß es sich darum handelt, daß
jemand von dem wir uns geliebt glauben, seine
Zuneigung auch jemand anderm oder mehreren
solcher schenkt, oder w i r hegen Zuneigung und
finden sie nicht erwidert, während sie andern
mühelos in den Schoß fällt, die wir dann im
Stillen bekämpfen, ja um ihrer Bevorzugung
willen haßen können.

Der oder die Eifersüchtige sagen, sich entschuldigend

- Ich bin nur da eifersüchtig, wo ich liebe.
Eifersucht ist eine natürliche Leidenschaft. Auch
Tiere sind eifersüchtig. Ist eine Eigenschaft
deßwegen, weil wir sie mit dem Tiere gemeinsam
haben, auch für den Menschen natürlich, wie viel
tierischen Neigungen und Leidenschaften müßten,
dürften wir die Zügel schießen lassen? In nichts
will der Mensch zur Natur zurückkehren, aber in
dieser Leidenschaft soll er dem Tiere verwandt
sein dürfen!

Wenn wir dem Menschen diese Triebe als
natürliche, berechtigte zuerkennen, es verständlich,
natürlich finden wollten, daß die vielbesungene
und gepriesene, alles veredelnde Liebe
unzertrennlich von Ärger, Neid und Haß sein soll, von
Eigenschaften, deren Äußerungen einem gebildeten

Menschen nicht zur Ehre gereichen, dann
gelangen wir unwillkürlich zu der Frage:

Ist dann die Liebe das, als was man sie
darstellt? Wird sie bei dieser Betrachtung nicht zur
Äußerung vollendetsten Egoismuses? Wir
versichern wohl begeistert: für diesen Menschen
könnte ich alles tun, und müssen ehrlich leise
beifügen: nur ihn nicht um seines Glückes willen,
lassen.

„Ich kann ohne dich nicht leben", hört man
als Inbegriff liebender Zuneigung oft sagen.

Wir beweinen uns unersetzliche Tote. Beweinen

wir sie, weil sie haben sterben müssen, oder
beklagen wir ihr Scheiden, weil w i r sie nicht
mehr haben? Ein Mensch ist in seiner Liebe so

glücklich, daß sein Herz diesen Reichtum an wohligen

Gefühlen kaum allein zu fassen vermag,
doch wehe, wenn der Nächste an diesem vollen
Freudenkelche zu nippen suchte. Und doch sagt
man der Liebe nach, daß sie den Menschen gut
mache. Mit wie vielen würde dieser Beobachter
sich verfeinden, wenn er zu sagen wagte, die
Eifersucht wäre identisch mit Egoismus und, der
Selbstlose, den der Eifersüchtige als Schneckenblut
bezeichnet, sei im Stande, still zu entsagen, sei
edler in seiner Art, weil er den Gegenstand seiner
Liebe nicht beengen, nicht an sich fesseln will.

Die Eifersucht sieht sich bei jeder Gelegenheit
verkannt, unverstanden, vernachlässigt, geflissentlich

zurückgesetzt und was der schmerzlichen
Empfindungen und Ideen noch mehr sein mögen, die
in ihrer Wirkung dem Menschen und seinen
Angehörigen das Leben vergällen können.

Wie soll man Eifersüchtige behandeln? Kann
man sie von dieser Plage befreien? Was müßte
alles gemieden, was getan werden, um sie dem
Bannkreis ihrer Vorstellungen und Vorurteile zu
entziehen? Das Weltgetriebe müßte stille stehen
und auch darüber wären sie kaum beglückt. Es
scheint dem Vorurteilslosen so unrichtig, von
seinen Mitmenschen mehr Rücksicht, Sympathie und
Liebe zu fordern, als jene von sich aus, nach
ihrem Empfinden zu geben geneigt sind; gleich
wie dem Denker auch z. B. der Begriff
„Eheversprechen" wieder sein Empfinden läuft. Man
kann von ganzem Herzen wünschen, einem geliebten

Menschen angehören zu dürfen, es kann unser
sehnlichster Wunsch sein, unser Glück ausmachen,
daß er unsere Zuneigung teile, aber ein Versprechen

daraus zu konstruieren, nebst allen den
notwendigen Gesetzesformeln nimmt nachk seinem
Fühlen und Denken einer idealen Verbindung ein
Stück schönsten Reizes, nimmt dem Idealist der
freien Liebe, die durch Unwürdige gepriesen in
den Kot getreten ist, dem schützenden Rahmen den
moralischen Halt, verwandelt oft die Freude, die
Selbsterobertes gewährt, in ein drückendes
Gefühl von Zwang und Beengung. Leuchtet es
nicht jedem ruhig erwägenden, klar denkenden ein,
daß die edle Blume der Liebe sich nur in Freiheit

schön und wahr entfalten kann? Gebunden,
gewaltsam eingepflanzt, verblüht sie in kürzester
Zeit, oder sucht wuchernd das freie Licht.

Wir können mit aller Leidenschaft keinen
Menschen zwingen, uns zu lieben, uns zu bevorzugen.

Macht man sich nicht mit seinem stürmischen

Begehren, mit einen argwöhnischen
Mißstimmungen unangenehm?, zwingt seine
Angehörigen und Freunde gewissermaßen den
Eifersüchtigen, seine Leidenschaft berücksichtigend, zu
hintergehen?, ihn im besten Falle zu bemitleiden?
Begnügt sich aber der Eifersüchtige mit diesem
Mitleid, mit dem Vorbedacht, seiner Schwäche
Rechnung zu tragen, fein Begehren bestmöglichst
zu befriedigen? Und kann es seine Nächsten
befriedigen, mit Gefühlen zu manöverieren, die in
ihrer natürlichen Gestalt keine Krümmungen und
Biegungen erfahren sollten? Nein, es kann ein
solcher Zustand sie beide nicht befriedigen. Wenn
er die Leidenschaft nicht selbst bezwingt, ist ihm
nicht zu helfen. Sein verlangendes Herz stößt
überall auf Dornen, sich daran zu ritzen. Wie
ein Blitz aus heiterem Himmel schließt sein
Argwohn, zuckt sein Mißtrauen und alle Harmlosigkeit

der Umgebung vermag seinen versteckten
Groll nicht zu scheuchen und bringt fein Schwanken

der Gefühle nicht dauernd ins Gleichgewicht,
weil die Leidenschaft seine Sinne beherrscht, weil
sie mehr wie andere Leidenschaften zur Überwindung

an des Menschen menschlichste Gabe, an
seine Vernunft appelliert.

Die Eifersucht ist der Schatten, der Feind
unseres Glückes. Wie rosig des Eifersüchtigen Dasein

auch sein könnte, wie geebnet seine Bahn auch
sein mag, wie er auch um seiner Güter willen
beneidet werde, seine Sonne scheint mehr Schatten
zu werfen, als die anderer Sterblicher. Er leidet
wo andre in vollen Zügen Glück genießen, er
mißtraut, wo andre sich beglückend sicher fühlen.
Er beklagt das Unrecht und die Leiden, welche
die Welt ihm zufügt, ist aber weit davon entfernt
einzusehen, daß seine Leidenschaft es ist, die ihm
die Leiden schafft. Und der, der es zugibt, wünscht
eben weit eher, daß die Welt sich ihm, als daß er
der Welt sich füge.

Geben wir denen, zum Ausdruck ihrer
Gedanken Raum, die glauben, den Eifersüchtigen
zu verstehen, zu begreifen. Mögen sie und die
Vertreter der Leidenschaft selber uns ihr eigenes
Bild vom Wesen der Eifersucht entrollen. G. B.

Etwas zum bedenken
Von Elfe M i ger k a.

Lieber Leser, hast du schon einmal darüber
nachgedacht, wie es in der Welt ausschauen
würde, wenn es keine Tiere gäbe?

Das ist ein unnützer Gedanke: meinst du
vielleicht, weil doch niemals ein Mangel sein wird
an dem, was da fleucht und keucht?

O nein du, es ist schon der Mühe wert, sich ein
Bild davon zu machen, was der stolze Herr der
Schöpfung ansinge, wenn er ganz allein stünde,
nur unter seinesgleichen.

Kein Haus könnte er sich bauen, wiel ihm kein
Tier die Lasten schleppte.

„Nun, die Pferde wären ja durch mechanische
Kraft zu ersetzen.

Ja, vielleicht wird es dahin kommen, ich Hofs's
im Interesse der Pferde, aber es hat jedenfalls
noch gute Wege damit.

Und wenn schon, hundert, nein tausend Dinge
würden schon fehlen zu seiner Einrichtung. Kein
Leder und keine Wolle, keine Federn und kein
Roßhaar, keinen Kamm und keine Bürste, gar
nichts könnten wir uns schaffen. Mit dem Kochen
wäre es ganz bös bestellt. Auf den Braten
verzichten wir, aber ohne Milch, ohne Eier, ohne
Fett wirtschaften, das ist eine schwere Sache für
die Hausfrau. Die Felder blieben unbebaut,
denn wie wollten wir mit unsern zwei Händen
alles bestellen und einernten? Also mußten wir
uns an Obst und Gemüse gütlich tun — im Sommer

ein erfreuliches Essen, doch im Winter eine
schwer zu beschaffende Kost.

Handel und Wandel, Industrie und Gewerbe,
alles würde stocken oder stille stehen. Es ist gar
nicht auszudenken, wie arm der Herr der Schöpfung

wäre, wenn er seine guten, willigen
Arbeite- und Lebensgefährten, die Tiere, nicht hätte.

Und wie vergilt er es diesen treuen Kameraden,

daß sie ihm dienen vom ersten bis zum
letzten Augenblick?

In der Regel herzlich schlecht! Er nimmt ihnen
die Freiheit, er entzieht ihnen Luft und Licht,
er prügelt und mißhandelt sie, er nützt sie aus
bis zum letzten Blutstropfen, er fragt nicht um
ihr Wohl und Weh, er belästigt, quält, verfolgt
sie ohne Einsicht und Erbarmen.

Oede, leer und traurig sähe die Welt aus,



Sd)u>et3er ^rauenjeitung — ©latter für ben l)äuslid)en äreis

roenn bie ïiere fehlten, unb bod), mem ift noct)
nie in einem böjen Slttgenblid, roenn ber 3am=
mer ber geplagten Kreatur einem bie Stunbe unb
bas Seben oergäEt, ber EBunjd) aufgeftiegen:
ü^ätte fie ber Herrgott nur lieber gar nidjt ge=

jdjaffen, bafe unfer graufames Sun ein ©nbe
fänbe!

3um anbern babe id) fetjon oftmals jeljnlidjtt
geroiinfd)t: Safj id) bod) gaubern fönnte! Sen
Kutfcfjer, ber fein ^Sferb malträtiert, möchte id) in
fein mübes, erfdjöpftes Voß oerroanbeln. Sen
Sümmel, ber fid) non einem abgehetzten f)unb
3ieben läfjt, ibn bergauf unb bergab antreibt mit
„Ejüb unb ijott", ftatt bem oiel fdjtoädjeren Sier,
bas oon ber Elatur gar niebt beftimmt ift, Saften
gu fdjleppen, menigftens gu tjelfen, ben mürbe id)
felbft einfpannen unb bie fpeitfdje über ibn fdjtotn»
gen. Ser Metzgerburfcf) folite nur einmal bie

Sobesangft bes tleinen Kälbleins burcbmacben,
bas er mit einem bieten Stod oor fid) tjertreibt
unb burd) 3mei laut bellenbe i)unbe flanfieren
läfzt, bafz es in feiner Vot nidjt toeifz, mo es et»

gentlicb laufen foil, ©tunbenlang mit gebuttbe»
nen Süjgen auf einem 2Bagen gu liegen, roütbe
i'bm aueb fdjledjt gefallen, mette id).

Sen Sauer, ber feinen Sjunb am furgen
Stride angebunben bat» ben 5)unb, ber nod) oiel
mebr bas Vebürfnis bat» fid) ungebinbert gu be=

roegen, ber ibn burften unb fd)mad)ten läßt in
Sonnenglut, oor ber Kälte ibn nid)t fdyüfet, ibm
faum Strob für fein Saget gönnt unb nid)! ad)t
bat ber bdferen, oergtoeiflungsooEen Sdjreie bes

unglüdlidjen Uteres, ben mürbe id) fürs Seben

gern ein bisajen an bie Kette legen, bamit er pro»
bieren fönnte, mie es tut, jeber Freiheit beraubt

gu fein, gleich bem ärgften Miffetäter
Sie S üben möd)te id) oergaubern in bie

Schmetterlinge, bie fie lebenbig fpiejgen, In bie
©icb'fa&cben, bie Maultoürfe, bie ©ibedjfen, all bie
uielen barmlofen, friebltdjen fleinen ©efdjöpfe,
bie fie febreden unb oerfolgen mit Steinmürfen
unb ©efebrei. Ser Sifcher mürbe ein gifd), ben
einer heimträgt im Vefe, mie er bas tat. Sie
Hausfrau als ©eflügel in ber Steige, ohne 2Baf=
fer, Suft unb Siebt, bie Ködjin bie 2lugenblide ber
Qual burebtoftenb, burd) bie fie i^ren Opfern ben
Sobesfcbmerg gang unnötig oerfdjärft unb oerlän»
gert hatten — bei» bas märe eine oerfebrte 2Belt,
in ber es etmas gu lernen gäbe für ben lieben
Men'fcfyen!

Seiber, leiber ift es aber nichts mit ber $au=
berei, unb fo muh ich, unb fo müffen mir alle, bie
mir einanber bie Ejanb reichen, im gleichen fjiib*
len, uns barauf befchränfen, für Stecht unb
SOtenfchlichfeit eingutreten, mo unb mie mir fön»
nen.

Sieber Sefer, roenn ich nur 2Borte fänbe, fo
ftart unb fo marm, fo einbringlid), bah fie einen
UBieberbalt in bir ermedten oon ber Übergeugung
bie in meinem bergen lebt. 'Sie aber ift: 3ebes
Seben ift heilig in feiner 2lrt, bie (Erbe mit ihren
Segnungen, Suft, Sicht unb Freiheit ift allen ge»

geben, aud) bie Siere haben ihren Vnfpruch an
Safeinsfreube, Sied)te, bie mir nicht mit güfjen
treten bürfen. 2tus ber 3Jlad)t, bie mir über fie
befitzen, erroäcbft bie fßflicbt, gut, forgfam, liebe=
00U mit ihnen umgugeben, ihnen bafür, bah mir
fie uns bienft» unb nutzbar machen, gu gelben,
mas fie brauchen unb, menn mir Sob unb
Sdjmerg bringen müffen, bas in ber rafdjeften,
fieberften unb roenigft graufamen SBeife gu tun.

Vielleicht benfft bu mie id), Sefer? Sann
gebe bin gu beinen Slathbarn unb greunben unb
fud)e fie gu belehren, aufgutlären, fie immer mie»
ber gu bitten unb gu mahnen, bah fie ber Varm»
bergigfeit nicht oergeffen — mögen fie bid) barum
auch fchelten urtb auslachen.

Sjier unb ba oermagft bu toohl bod), ©utes gu
bemirten.

SBer bas Schlechte ertennt unb bulbet's, bah
es gef<hiet)t, toirb auch fdjarlbig, nicht ber allein,
ber es oerübt. Mödjteft bu bid) gum fehler eines
geftoblenen ©utes mad)en? Sbein, gemih nicht!
Slun benn, folite ein lebenbes, füblenbes Sier
roeniger fdjätzenstoert fein, als eine Sadje?

Unb bas Vei'fpiel macht unenblid) oiel aus.
2Ber in mancherlei Segen ben tjerummanbert,

ber tann Stubien machen, mie eine Sitte ober
Unfitte fid) oon fjaus gu fjaus fortpftangt im gan=
gen Ort, oft in einem gangen Sanbftrid) oerbrei»
tet ift.

So fanb ich 3- in einem Sorf faft in jebem
E)aus eingeterterte Singoögel in Räuschen, bie
gar fein Sicht bur^liehen.

3m SBalbe in nädffter Släbe groitfeberten unb
fangen ringsum alle Strien fröhlicher Vögel, unb
bie Sente batten bennod) Qreube baran, babeim
bie Sebnfuchtsfchreie nad) oerlorener Freiheit gu

hören.
3n einem anbern Ort gab es einen Ketten»

bunb in jebem i)of; mieber mo anbers begegne»
ten mir allermegen f)unbefubrmerfe — boeb

menn id) alles aufführen moEte, mürbe id) gar
nimmer fertig!

Sic Sßelt ift ooEfommen überaU, mo bei
SJlenfd) nicht hinfommt, gu fdjaffen Qual!

©in jeber mad)t bas, roas unb mie er's beim
anbern fiebt, unb bie 3ungen ahmen ben Sitten
nad) unb oererben ben Vraud) einmal mieber
ihren Kinbern, fobah fcbliehlicb bie geheiligte ©e»

loobnbeit baraus mirb, ber fid) aüe fügen, ohne
barüber naebgubenten, ob es nicht auch anbers
fein tonnte. 3"m eigenen Schaben.

SBie oiel beffer märe es, nur eines 31t nennen,
um bie 90til<hroirtf<haft befteEt, menn bie Kühe
iiberaE in reinen, luftigen StäEen gehalten mür»
ben, ftatt bah man fie, mie es leiber nicht feiten
oortommt, im Schmut? flehen läht. Slnbere tom»
men gar nie auf bie SBeibe; etmas, roas auch nicht
gefdjeben foEte. Kein Sier, auch bas oerleumbete
Schroein nicht, fühlt fid) in fd)muhigen luftlofen
StaEungen ohne Vemegung roobl.

Vohtnedjte unb Kutfçher bie ihre Sache oer»
flehen, beftätigen ficberlicb, bah bei forgfamer
SBartung bie tßferbe oiel länger gefunb unb ar=
beitsfäbig bleiben, als jene, bie iiberbürbet unb
oernadiläffigt mürben.

Sas Sier oergilt bie beffere Pflege, abgefeben
oon Slnbänglicbteit unb Sentfamteit, burch eine
gröbere Seiungsfäbigteit, 00m Odjfen angefan»
gen bis auf ben tleinen Kanarienoogel herab, ber
nod) einmal fo fröhlich feine Sieber fingt, boppelt
fo fd)önes ©efieber betommt, roenn man ihm ein
reinliches, geräumiges Vauer unb ein beEes,
freunblicbes Vtäfecben gönnt. SBie ein Sier be=

banbelt roirb, fo ift es.
Sas bebenten bie SRenfcben nicht. SBie oft be=

tarn id), n>enn ich auf einem fjofe fragte, marum
benn ber ijunb immer an ber Kette liegen müffe,
gur Slntmort: „3a mein, roeil er halt fo arg bös

ift, fdbier gerreihen tut er bie Seut!"
Su armer Sjunb, aus einem treuen 3Bäcf)ter

unb greunb bes Kaufes bat man biet) gu einem
Scbreden gemacht für jebermann!

©rft bat bein ijerr bid) ohne ©runb angetet»
tet, bein ©lenb lieh bid) gereigt unb biffig mer»
ben, unb bann bleibft bu besbalb gur ijaft oer»
bammt bis gu beinern lobe ffis ift fdjon oorge»
tommen, bah folche ijunbe mutfrant mürben.

Manchmal mirb es uns beimgegablt, roas mir
fünbigten, — leiber nicht in bem Mähe, als mir
es oerbienten.

So ift 3. V. erroiefen, bah bas Srteifd) oon bem
Sdjlacbtoieb, bas oor feinem Sobe befonbers arg
gefebredt, gebefet unb gemartert mürbe, fid) «er»
änbert unb ben Menfd)en, bie es geniejgen, [ehr
fchäblid) roerben tann.

©s ift auch in beinern 3ntereffe gar nicht
gleichgültig, lieber Sefer, ob bein gleifdjer fein
blutiges Ejanbroert gut oerftebt, ob er bie Siere
guoor betäubt, bie rechten 3nftrumente bat unb
fie an ber richtigen SteEe einfefet. SBenn es ir=
genb angebt, betümmere bid) barum unb roenbe
bid) an bie Vebörbe, menn bu groben Unfug ent»
bedft. ©ines oor aEem: Efalte bie Kinber 00m
S<hla<btplah ferne!

©5 ift eines ber greulichsten, leiber in ungäb=
ligen Sorffdjaften fid) roieberbolenben Schau»
fpiele, bah Kinber gleich bluttechgenben, tleinen
SBilben ben !ßlah umringen, auf bem fo ein
armes Schroein geftoeben roirb.

Ober glaUbft bu, bah einen' erfreulichen
©influh auf ihre ijergensbilbung hat, menn ihnen
bie Sobesgual unb 3"dungen eines ©efdjöpfes
gur Veluftigung bienen?

3d) erinnere mich an groei fÇâEe, oon benen
bie Leitungen ergäblten, bah tleine Vuben fid)
mit Küchenmeffern beroaffneten unb bamit auf
ihre nod) tteineren ©efchmifter losgingen, um gu
feben, ob bie auch fo „quietfdjten", mie bas
Schroein, beffen Sötung fie beigeroohnt hatten.

Sold) eine 0-olgeroirtung mag eine entfetglictje
Ausnahme fein, aber gar nicht feiten ift es, bah
Kinber, bie gerne „Schlachtfeften" — ift bas
nicht eine Vegeichnung, bie allem ©efüble fjobn
fpridjt? — beiroobnen, gemütsrobe, harte, fogar
oerbreeberifebe Menfcben roerben.

Sie Morbtaten, über bie unfere Vlätter nur
gu oiel berichten, ftnb meiftens oon foldjen oer»
übt roorben, bie ihre ©raufamteit guerft am ïiere
erprobten.

3d) meinesteils fefee nicht oiel Vertrauen auf
bie Vuben unb Mäbcf)en, bie etroas Sebenbiges
blinblings oernid)ten unb gerftören ober ihre
Kraft an ben Schroächern auslaffen. 3d) meine,
aus ihnen roerben ungute Seute, an benen bie

2Bett nicht oiel greube bat.
Slber ich fage mir, fie tonnen nichts bafür. Sie

©Item tragen Sd)ulb, bie nicht beffer finb, bie
ihnen gu i)aufe ein Veifpiel geben, bas oieEeicbt
gerabe bas ©egenteil oon bem ift, roas ber Seh5
rer ben Kleinen in ber Schule ans E>erg legt.

Mein lieber Sefer, roenn bu Kinber baft,
benfe einmal nad), roie oiel reicher bu ihr Sehen
machen fannft, roenn bu fie babin fübrft, aEe
@efd)öpfe, bie um fie herum finb, lieb gu haben,
gu beobachten unb gu oerfteben!

3cige beinen tleinen Knirpslein, roie rounber»
bar jeber Käfer, jebes 3nfeft gemacht ift, ergäble
ihnen oon ben Vienen unb Vmeifen, bie in einem
Staate leben, juft fo roie mir, öffne ihre Vugen,
bamit fie bie bunöerterlei rübrenben Singe roabr»
nehmen bie fid) in ber ïiermelt abfpiett, unb
fie merben fcbliehlicb ertennen, bah mir fupertlu»
gen, überlegenen Menfcben gar manches lernen
tonnten oon ben Sieren, bie fo treu, fo anbäng»
lid), ber greunbfehaft untereinanber unb ber Vuf»
Opferung für uns fähig finb, roie nicht bie Veften
unter uns. 2Benn id) hoffen bürfte. bah i<h bir
ein roenig gu bergen gefprodjen habe? ©s mürbe
mich febr froh machen!

Sierfd)uhsKorrefponbeng.

I [ Spre^JaalJ: l y

Sfrageit
Sraae 334: Sann eine unbemittelte Mutter, bie

ibr Vrot bureb Slafcben unb Rubelt oerbienen muß,
basit Beämnnnen mcrbeit, ibver älteiten Sotfjtcr eine

Sluëîteuer 31t neben, bie ooEitäubin auf frebit be»

febafft roerben miibtc? Sab Mab dien ift bib sum
16. 3abr in bie Schule genanaeu unb tonnte fids

nachher noé burd) allerlei Surfe roeitcr hüben. Seit
fünf 3ahren ift fie in gut besohlter SteEuug. Sie
behielt ihre einnahmen fiir fich, besohlte aber für
Soft, Sogib unb SBnfche nichtb. Vor aroei Üahren
hatte ich einen Snaben anbroärtb in eine Behrc au
geben unb ba ich bie Hälfte beb Behrnelbeb auni
Voraus 311 beaahlen hatte, ertlärte id> ber Tochter,
bah ich nun ein Heines Softgelb oon ibr haben
niiiffe. Sie bequemte fich fchliefslid) baau, mir etroab
abangeben, aber bei SBeitein nicht bab, roab ich oon
einem Sremben hätte beaiehen tonnen. 3eht hat fie

mit einem Sdjreibcr Vefanntfdjaft angefangen unb
ocrlangt oon mir eine Slubfteuer. ®cr iunge frerr
habe ihr erflärt, ich fei bab oflicbtin. 3dj tann bab
aber gar nicht glauben, benn id) habe auher bem

Snaben ttod) aroei iiinaere Sinber aufaitaiehen unb
einen Veruf lernen au laffen unb muh mit aller
Sraft arbeiten Jag unb Macht, roie eb fidj eben trifft,
um burchautonuncu. §ilfe habe ich feine unb hoffe
auch ohne folche aitbfommen 31t tonnen. Slber Un»

mögliÄeb tann man bod) nicht oon einem Mcnfdien
oerlangen. Sie Sdntlö mühte ia auf oiele 3ahrc
hinaublaufcn unb roer roiirbe benn beaahlen, roenn
ich fterben mühte ober arbeitbunfähig roiirbe? 3d)
tann oor bem jungen Gerrit, ber meine Jodücr in
biefer 28eife beeinfluht, feinen Mefoeft haben. Er
hat nichtb Erfoarteb unb ob meine Joditer etroab
hat — bab roeih ich nid)t; fie fchentt mtr 001t fid)

aus teilt Vertrauen unb roab mir nicht freiroiUig ge=

boten roirb, bab beanforitche ich nicht. ES ift freilidi
bctriibenb unb roenn ich bente, bah ich mit bot iiitt»
gerett Sinbent bie gleidjeit Erfahrungen machen

mühte, fo rooEte ich lieber heute fchon bie Mttneu
aumadieit. SEab halten attbere Mütter 001t ber
Sache? 3a, bab Beben ift für eine unbemittelte Mut»
ter ooit oaterlofen Sinbent recht fchtoer.

Beferin itt J.
Sragc 335: Sann mir 3cmanb fagot, ati roab cb

liegt, roenn fleiite Sinber geioiffe Verfönlichfeiten
nicht leiben föntten? Vei unb ift bie Stieffdnoefter
meines Mannes auf Vefuch. Sie ift aEeinfteheitb,
älter ttttb roiirbe nicht ungern gaita bei unb bleiben.
Sie roar bis ieht ba unb bort in Vettfion, auleht in
einem £eim für ältere Jamcn: aber ttirgcttb hat es
ihr auf bie Sauer gefallen. Sie Srau ift fiinfuttb»
fiinfaifl 3ahrc alt unb hat feilt ttnfdroncS îluhere.
Slitch ihre Stimme ift niiht unangenehm: ihre Stint»
nie ift auch nicht laut, fotibrett fie ift eher ftill unb
in fich gefehrt, fo bah fie fid) itt uttferem ©ausholt in
feiner Sßcife unangenehm botterfbar ntadiett roiirbe.
Mun ift aber nnfer aioeiiähriger Snabe, ber in fei»
tier Sßeifc oerroöhnt, fonbern fdineE mit iebermantt
gut Srettnb ift, oon einer gana utibegreiflidien 9lb»

tteigttng gegen biefe Sante erfaht. Er fängt 311

fdireien an, roenn er fie nur ließt unb roenn fie ihn
auf ben 91ort nimmt, fängt er att au aetern unb attb»
aufchlagen als ob er oon Sinnen toäre. 9llleS Ve=
gütigen unb 3itrebeu nufet nichts. Ser Steine nimmt
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wenn die Tiere fehlten, und doch, wem ist noch
nie in einem bösen Augenblick, wenn der Jammer

der geplagten Kreatur einem die Stunde und
das Leben vergällt, der Wunsch aufgestiegen:
Hätte sie der Herrgott nur lieber gar nicht
geschaffen, daß unser grausames Tun ein Ende
fände!

Zum andern habe ich schon oftmals sehnlichst
gewünscht: Daß ich doch zaubern könnte! Den
Kutscher, der sein Pferd malträtiert, möchte ich in
sein müdes, erschöpftes Roß verwandeln. Den
Lümmel, der sich von einem abgehetzten Hund
ziehen läßt, ihn bergauf und bergab antreibt mit
„Hüh und Hott", statt dem viel schwächeren Tier,
das von der Natur gar nicht bestimmt ist, Lasten
zu schleppen, wenigstens zu helfen, den würde ich
selbst einspannen und die Peitsche über ihn schwingen.

Der Metzgerbursch sollte nur einmal die

Todesangst des kleinen Kälbleins durchmachen,
das er mit einem dicken Stock vor sich hertreibt
und durch zwei laut bellende Hunde flankieren
läßt, daß es in seiner Not nicht weiß, wo es

eigentlich laufen soll. Stundenlang mit gebundenen

Füßen auf einem Wagen zu liegen, wübde
ihm auch schlecht gefallen, wette ich.

Den Bauer, der seinen Hund am kurzen
Stricke angebunden hat, den Hund, der noch viel
mehr das Bedürfnis hat, sich ungehindert zu
bewegen, der ihn dursten und schmachten läßt in
Sonnenglut, vor der Kälte ihn nicht schützt, ihm
kaum Stroh für sein Lager gönnt und nicht acht
hat der heiseren, verzweiflungsvollen Schreie des

unglücklichen Tieres, den würde ich fürs Leben

gern ein bischen an die Kette legen, damit er
probieren könnte, wie es tut, jeder Freiheit beraubt

zu sein, gleich dem ärgsten Missetäter
Die Buben möchte ich verzaubern in die

Schmetterlinge, die sie lebendig spießen, in die
Eichkätzchen, die Maulwllrfe, die Eidechsen, all die
vielen harmlosen, friedlichen kleinen Geschöpfe,
die sie schrecken und verfolgen mit Steinwürfen
und Geschrei. Der Fischer würde ein Fisch, den
einer heimträgt im Netz, wie er das tat. Die
Hausfrau als Geflügel in der Steige, ohne Wasser,

Luft und Licht, die Köchin die Augenblicke der
Qual durchkostend, durch die sie ihren Opfern den
Todesschmerz ganz unnötig verschärft und verlängert

hatten — hei, das wäre eine verkehrte Welt,
in der es etwas zu lernen gäbe für den lieben
Menschen!

Leider, leider ist es aber nichts mit der
Zauberei, und so muß ich, und so müssen wir alle, die
wir einander die Hand reichen, im gleichen Fühlen,

uns darauf beschränken, für Recht und
Menschlichkeit einzutreten, wo und wie wir
können.

Lieber Leser, wenn ich nur Worte fände, so

stark und so warm, so eindringlich, daß sie einen
Wiederhall in dir erweckten von der Überzeugung
die in meinem Herzen lebt. Die aber ist: Jedes
Leben ist heilig in seiner Art, die Erde mit ihren
Segnungen, Luft, Licht und Freiheit ist allen

gegeben, auch die Tiere haben ihren Anspruch an
DaseinsfreNde, Rechte, die wir nicht mit Füßen
treten dürfen. Aus der Macht, die wir über sie
besitzen, erwächst die Pflicht, gut, sorgsam, liebevoll

mit ihnen umzugehen, ihnen dafür, daß wir
sie uns dienst- und nutzbar machen, zu geben,
was sie brauchen und, wenn wir Tod und
Schmerz bringen müssen, das in der raschesten,
sichersten und wenigst grausamen Weise zu tun.

Vielleicht denkst du wie ich, Leser? Dann
gehe hin zu deinen Nachbarn und Freunden und
suche sie zu belehren, aufzuklären, sie immer wieder

zu bitten und zu mahnen, daß sie der
Barmherzigkeit nicht vergessen — mögen sie dich darum
auch schelten und auslachen.

Hier und da vermagst du wohl doch, Gutes zu
bewirken.

Wer das Schlechte erkennt und duldet's, daß
es geschieht, wird auch schuldig, nicht der allein,
der es verübt. Möchtest du dich zum Hehler eines
gestohlenen Gutes machen? Nein, gewiß nicht!
Nun denn, sollte ein lebendes, fühlendes Tier
weniger schätzenswert sein, als eine Sache?

Und das Beispiel macht unendlich viel aus.
Wer in mancherlei Gegenden herumwandert,

der kann Studien machen, wie eine Sitte oder
Unsitte sich von Haus zu Haus fortpflanzt im ganzen

Ort, oft in einem ganzen Landstrich verbreitet
ist.
So fand ich z. B- in einem Dorf fast in jedem

Haus eingekerkerte Singvögel in Häuschen, die
gar kein Licht durchließen.

Im Walde in nächster Nähe zwitscherten und
sangen ringsum alle Arten fröhlicher Vögel, und
die Leute hatten dennoch Freude daran, daheim
die Sehnsuchtsschreie nach verlorener Freiheit zu

hören.
In einem andern Ort gab es einen Kettenhund

in jedem Hof: wieder wo anders begegneten

mir allerwegen Hundefuhrwerke — doch

wenn ich alles aufführen wollte, würde ich gar
nimmer fertig!

Die Welt ist vollkommen überall, wo bei
Mensch nicht hinkommt, zu schaffen Qual!

Ein jeder macht das, was und wie er's beim
andern sieht, und die Jungen ahmen den Alten
nach und vererben den Brauch einmal wieder
ihren Kindern, sodaß schließlich die geheiligte
Gewohnheit daraus wird, der sich alle fügen, ohne
darüber nachzudenken, ob es nicht auch anders
sein könnte. Zum eigenen Schaden.

Wie viel besser wäre es, nur eines zu nennen,
um die Milchwirtschaft bestellt, wenn die Kühe
überall in reinen, luftigen Ställen gehalten würden,

statt daß man sie, wie es leider nicht selten
vorkommt, im Schmutz stehen läßt. Andere kommen

gar nie auf die Weide: etwas, was auch nicht
geschehen sollte. Kein Tier, auch das verleumdete
Schwein nicht, fühlt sich in schmutzigen luftlosen
Stallungen ohne Bewegung wohl.

Roßknechte und Kutscher die ihre Sache
verstehen, bestätigen sicherlich, daß bei sorgsamer
Wartung die Pferde viel länger gesund und
arbeitsfähig bleiben, als jene, die überbürdet und
vernachlässigt wurden.

Das Tier vergilt die bessere Pflege, abgesehen
von Anhänglichkeit und Lenksamkeit, durch eine
größere Leiungsfähigkeit, vom Ochsen angefangen

bis auf den kleinen Kanarienvogel herab, der
noch einmal so fröhlich seine Lieder singt, doppelt
so schönes Gesieder bekommt, wenn man ihm ein
reinliches, geräumiges Bauer und ein Helles,
freundliches Plätzchen gönnt. Wie ein Tier
behandelt wird, so ist es.

Das bedenken die Menschen nicht. Wie oft
bekam ich, wenn ich auf einem Hofe fragte, warum
denn der Hund immer an der Kette liegen müsse,

zur Antwort: „Ja mein, weil er halt so arg bös
ist, schier zerreißen tut er die Leut!"

Du armer Hund, aus einem treuen Wächter
und Freund des Hauses hat man dich zu einem
Schrecken gemacht für jedermann!

Erst hat dein Herr dich ohne Grund angekettet,

dein Elend ließ dich gereizt und bissig werden,

und dann bleibst du deshalb zur Haft
verdammt bis zu deinem Tode Es ist schon
vorgekommen, daß solche Hunde wutkrank wurden.

Manchmal wird es uns heimgezahlt, was wir
sündigten, — leider nicht in dem Maße, als wir
es verdienten.

So ist z. V. erwiesen, daß das Fleisch von dem
Schlachtvieh, das vor seinem Tode besonders arg
geschreckt, gehetzt und gemartert wurde, sich
verändert und den Menschen, die es genießen, sehr
schädlich werden kann.

Es ist auch in deinem Interesse gar nicht
gleichgültig, lieber Leser, ob dein Fleischer sein
blutiges Handwerk gut versteht, ob er die Tiere
zuvor betäubt, die rechten Instrumente hat und
sie an der richtigen Stelle einsetzt. Wenn es
irgend angeht, bekümmere dich darum und wende
dich an die Behörde, wenn du groben Unfug
entdeckst. Eines vor allem: Halte die Kinder vom
Schlachtplatz ferne!

Es ist eines der greulichsten, leider in unzähligen

Dorfschaften sich wiederholenden Schauspiele,

daß Kinder gleich blutlechzenden, kleinen
Wilden den Platz umringen, auf dem so ein
armes Schwein gestochen wird.

Oder glaubst du, daß es einen' erfreulichen
Einfluß auf ihre Herzensbildung hat, wenn ihnen
die Todesqual und Zuckungen eines Geschöpfes
zur Belustigung dienen?

Ich erinnere mich an zwei Fälle, von denen
die Zeitungen erzählten, daß kleine Buben sich

mit Küchenmessern bewaffneten und damit auf
ihre noch kleineren Geschwister losgingen, um zu
sehen, ob die auch so „quietschten", wie das
Schwein, dessen Tötung sie beigewohnt hatten.

Solch eine Folgewirkung mag eine entsetzliche
Ausnahme sein, aber gar nicht selten ist es, daß
Kinder, die gerne „Schlachtfesten" — ist das
nicht eine Bezeichnung, die allem Gefühle Hohn
spricht? — beiwohnen, gemütsrohe, harte, sogar
verbrecherische Menschen werden.

Die Mordtaten, über die unsere Blätter nur
zu viel berichten, sind meistens von solchen verübt

worden, die ihre Grausamkeit zuerst am Tiere
erprobten.

Ich meinesteils setze nicht viel Vertrauen auf
die Buben und Mädchen, die etwas Lebendiges
blindlings vernichten und zerstören oder ihre
Kraft an den Schwächern auslassen. Ich meine,
aus ihnen werden ungute Leute, an denen die

Welt nicht viel Freude hat.
Aber ich sage mir, sie können nichts dafür. Die

Eltern tragen Schuld, die nicht besser sind, die
ihnen zu Hause ein Beispiel geben, das vielleicht
gerade das Gegenteil von dem ist, was der Lehrer

den Kleinen in der Schule ans Herz legt.
Mein lieber Leser, wenn du Kinder hast,

denke einmal nach, wie viel reicher du ihr Leben
machen kannst, wenn du sie dahin führst, alle
Geschöpfe, die um sie herum sind, lieb zu haben,
zu beobachten und zu verstehen!

Zeige deinen kleinen Knirpslein, wie wunderbar

jeder Käfer, jedes Insekt gemacht ist, erzähle
ihnen von den Bienen und Ameisen, die in einem
Staate leben, just so wie wir, öffne ihre Augen,
damit sie die hunderterlei rührenden Dinge
wahrnehmen die sich in der Tierwelt abspielt, und
sie werden schließlich erkennen, daß wir superklugen,

überlegenen Menschen gar manches lernen
könnten von den Tieren, die so treu, so anhänglich,

der Freundschaft untereinander und der
Aufopferung für uns sähig sind, wie nicht die Besten
unter uns. Wenn ich hoffen dürfte daß ich dir
ein wenig zu Herzen gesprochen habe? Es würde
mich sehr froh machen!

Tierschutz-Korrespondenz.

Sprechsaal^< >

Fragen
Frage 334: .Kann eine unbemittelte Mutter, die

ihr Brot durch Waschen und Puden verdienen muh,
dazu gezwungen werden, ihrer ältesten Tochter eine

Aussteuer zu geben, die vollständig auf Kredit
beschafft werden mühte? Das Mädchen ist bis zum
Ili. Jahr in die Schule gegangen und konnte sich

nachher noch durch allerlei Kurse weiter bilden. Seit
fünf Jahren ist sie in ant bezahlter Stellung. Sie
behielt ihre Einnahme» für sich, bezahlte aber für
Kost, Logis und Wäsche nichts. Vor zwei Jahren
hatte ich einen Knaben auswärts in eine Lehre zu
geben und da ich die Hälfte des Lehrgeldes zum
Voraus zu bezahlen hatte, erklärte ick der Tochter,
dah ich nnn ein kleines Kostgeld von ihr haben
müsse. Sie beauemte sich schließlich dazu, mir etwas
abzugeben, aber bei Weitem nicht das, was ich von
einem Fremden hätte beziehen können. Jeht hat sie

mit einem Schreiber Bekanntschaft angefangen und
verlangt von mir eine Aussteuer. Der junge Herr
habe ihr erklärt, ich sei das vflichtig. Ich kann das
aber gar nicht glauben, denn ich habe außer dem

Knaben noch zwei jüngere Kinder aufzuziehen und
einen Berns lernen zu lassen und muß mit aller
Kraft arbeiten Tag und Nacht, wie es sich eben trifft,
um durchzukommen. Hilfe habe ich keine und hoffe
auch ohne solche auskommen zu können. Aber
Unmögliches kann man doch nicht von einem Menschen
verlangen. Die Schuld müßte ja auf viele Jahre
hinauslaufen und wer würde denn bezahlen, wenn
ich sterben müßte oder arbeitsunfähig würde? Ich
kann vor dem jungen Herrn, der meine Tochter in
dieser Weise beeinflußt, keinen Respekt haben. Er
hat nichts Erspartes und ob meine Tochter etwas
bat — das weiß ich nicht: sie schenkt mir von sich

aus kein Vertrauen und was mir nicht freiwillig
geboten wird, das beanspruche ich nicht. Es ist freilich
betrübend und wenn ich denke, daß ich mit den

jüngeren Kindern die gleichen Erfahrungen machen

müßte, so wollte ich lieber heute schon die Augen
zumachen. WaS halten andere Mütter von der
Sache? Ja, das Leben ist für eine unbemittelte Mutter

von vaterlosen Kindern recht schwer.
Leserin in T.

Frage 335: Kann mir Jemand sagen, an was es

liegt, wenn kleine Kinder gewisse Persönlichkeiten
nicht leiden können? Bei uns ist die Stiefschwester
meines Mannes auf Besuch. Sie ist alleinstehend,
älter und würde nickt ungern ganz bei uns bleiben.
Sie war bis jetzt da und dort in Pension, zuletzt in
einem Heim für ältere Damen: aber nirgend bat es
ihr auf die Dauer gefallen. Die Frau ist sünfund-
fünfzig Jahre alt und bat kein unschönes Äußere.
Auch ihre Stimme ist nicht unangenehm: ihre Stimme

ist auch nicht laut, sondren sie ist eher still und
in sich gekehrt, so daß sie sich in unserem Haushalt in
keiner Weise unangenehm bemerkbar machen würde.
Nun ist aber unser zweijähriger Knabe, der in keiner

Weise verwöhnt, sondern schnell mit jedermann
gut Freund ist, von einer ganz unbegreiflichen
Abneigung gegen diese Tante erfaßt. Er fängt zu
schreien an, wenn er sie nur sieht und wenn sie ihn
auf den Arm nimmt, fängt er an zu zetern und ans-
znschlagen als ob er von Sinnen wäre. Alles
Begütigen und Zureden nutzt nichts. Der Kleine nimmt
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auch nicht* cm nun ihr, wenn tic mit Siihigfeiten
uhcr lunitincn ©eicficnficitt ihn erfreuen will, Tel)

hahe mich hariiher iebwer geärgert itn& wollte ha*
.tiuh für leine Unart, hie für hie wuhlntcincnhe
Taute buch lehr frätifeiib lein muhte, recht ftrafeu.
Ta* nah aher mein Sliatttt nicht su. Gr meinte, bah

man bamit ba« Übel nur ucrichlimmere. Ta* Seite
fei, ruhia äusnwarten. Tann limite matt ia belt Der»
Inch machen, bie Taute be* Wacht* int Tuufelit, uhttc

Sit Icrechctt, ben tleincti bebietten stt (allen ttttb ihn
iu su iiberiilteu. Tie Taute hat ba* Siibchett lehr
lieb ttttb .lie wäre gliiefiieh, ha* tinb mit bclorgctt
stt lüttneu. 2ic ilt ietjt 14 Tage bei tut*, aber bie

Wbuciguttn hat lieh noch nicht uerminbert. Ter
M 'eilte baitert tu ich bettit buch auch recht; er hat ttt
biclctt uiersehtt Tagen fdiutt mehr gclchricn, ai* itt
beu swei Tafjrett leine* Sebcn« sttlainntett. Ta* Glien
lanit ihm auf biete SÜBciie auch aar nicht wühl beïunt»

tuen. SSelchett Stieg würben Slttbcrc itt einem loichctt
àaII eiulchlagctt? Gitic gequälte Whttter.

Trnnc 336; Stier fünnte mir Slbrellen nennen uutt
iu= ober au*länbilchcn 8cllerung«attltalten für eilt
lTiährine* 9Dfäbchett, ba* iegliche Slrbeit Ichcut'? 8c»
Iteit Tattf im 8oratt«. Gitte bcfiituinertc IM utter.

Trane 337: Stlie fatttt ich vlühlich aultrctenben,
trüben Stimmungen wehren? Mitten in angettcf)»

titer Slrbeit über anregettber Itnterhaltuun überfallt
mich vlötjlich citte banne Slunlt nur etwa* fehwer iu
ber Suit häuneitbent, nur einer Unannchnilichfeit,
nur einer tnihlichett Grlahruun, bie ich werbe machen

ntiilien, nun etwa* Schlimmen, ba* eilt auf beut Stiege

lieft bclinbenber Sriet mir ntclbeu wirb. Mcrfwiir»
bigerweife littb biefe 8oreni«iiitbunncu nirirt Mo«
Giitbilbunn, Ioitbcrit ba* Slurcmnfuubette bewahrhei=
tet lieh. Wicht anber« ilt e* mit ber Trettbc. Mir
wirb auch «löhlich leicht ttttb froh tinté £>crs, auch

wenn id) nar feinen ©rttttb bafiir weih ttttb nachher
Hellt c* lieh heran*, bait mau ba über bort frcnitblich
meiner gebucht, ober bait eine Trettbc, ein ©litcf für
mich auf beut Sücne war. Och bin nicht etwa aber»
gläubilch ttttb habe feine Seit, mich mit itberfittttlichen
Tinnen stt befallen. SU* Stlärtcrin nun brei Heilten
ttttb äitficrlt lebhaften .fittbertt habe ich reichlich Sir»

beit ttttb sunt hcfchaitlicheit Trautnett ilt feine Seit.
Gbett bc*baib ift mir bie Grfcheittunn unuerftäiiblich
ttttb möchte lie gern erflärt willen. Um Ireunbliche
Meinitng*äufieritnnen bittet mit bclteiti Tattf sunt
Surau* Gitte eifrige Seieritt.

Orane 338: Siegt e* nicht mehr über weniger int
Störnerbau benriinbet, bah ber Gitte bei gleichem
Sernlleift «iel leichter Ichwimntcit lernt ai* ber Sin»

berc, relu, bah ber eilte e* uicfit stt ber minbcfteit
Sicherheit itt biefer ffttnlt bringt, währettbbeiit Sltt»

bere lusulanen mit beut erfteti Mal iu* SSalfcr gehen,
Icfiwiiitmeit fönnett ohne c* erlt gelernt stt haben.

M. W.--W.

Trage 339: Sil* Wcltauratiun*tud)ter, bie in et»

tient gruhett Giartenluf'al ferniert, tnnft ich ben galt»
seit Tan auf bett Tiiftett leitt. Hub Icfiutt am Wach»

mittag Ichmerscu lie mich. Slbettb* fatttt ich oft feutttt
mehr Itchctt, nelchtucine bett gehen. Och trage gatts
leichte ôatt*fchithe, ttttt bie Tiiùe su Ichuitcu. Stla*
fatttt ich gegen biefe® Übel tun? Och wollte bett 8c=
ruf al* (SStätteriu erlernen, buch funtttc ieft ba* lange
Stillfteheu nicht gut ertragen. Söa* fatttt ich gegen
ba* Übel tun? SS. G. in T.

Trage 340: Oft citte erfahrene Tiau*fratt fu
frcnitblich mir stt lagen, ob ba* ctttpîuhlene Gitro»
uitt sur Salatbercitung beut reinen 3itoiteulaft
gleich fteht. Ter Schere ift ein recht teurer Slrtifel,
wenn matt su ieber Wïahlseit einen Salat auf bent
Tifch haben ttuth. Och habe 'ouft immer echten SScitt»
elfig oerweubet ttttb habe nie eine gefuttbbeitlicbe
Schiibiguun wahrnehmen föitnen. Gitte unterer
Tifchneuufiinttett tttttt erflärt, ben mit Gffig anoc»
machten Salat nicht eilen su biirfett. Oclt brauche für
nuleren Salat aber :i—4 3itroiten ttttb bastt reichlich
leinite* Cliuettöl nchft 2—4 Giertt. Ta* ergibt einen
teuren Salat, befonber» wenn noch Sä* bastt gegeben
werben muh. Ghebetn, at* er billiger hcrsuftcllcn
war, galt ber Tieilchlalat ai* ein «ollwertige*
Tlciicfigcricüt. Och fottntc nie su «iel baoott auf bett

Tilcli bringen. Oeht, ba alle 3utateu teurer getuor»
bett fittb, foil ber Salat nur noch bett Stiert citte*
Steigcrichtc* haben, su beut ein aitbcrc* Tlcilchnericht
gehört. Tiefe nette Tiichncnofliit «crteitert mir ba*
Glien ttttb macht bie attberett SJcitliottärc attloruä)«»
«oll ttttb ttttsttfricbetJ. Sfcoor ich mir aber attber*
helfe, möchte ich hoch gern bie Meinung Gefahrener
hören. 8«tt öersett banfbar bafiir.

Gitte lutine ôauéfrau.
Trage 341: 3Sie werben Tcitlterlcbcr gewalchett,

baft fie fchött weich bleiben? Ter Slrtifel ift teuer,
aber binnen fursent ift ein ueugefaufte* Stücf wieber
Iteinhart ttttb bnrchlöchert. SWcitt SWäbchett will nicht
mit Staublaonctt arbeiten, fottbern mit beut Fintel

ttttb beut feuchten Seber. G* ift ja wahr, bie SWöbel
tinb ftet* tabello* beforgt, aber mit biefer ewigen
Seberfattferei wirb e* mir boch su bunt. Hut Ireitttb»
liehe Sfclehruug bttreh Gefahrene bittet.

Gitte ittttge 6att*fratt.
Trage 342: SSottten crsichcttbc Mütter ttttb werte

Seier, bie lieh für meine Trage iutcrefliereu föttitett,
mich beraten, wie matt noch fleiuere Siitber bariiber
aulflärt, bah mau lie iticftt allein in bett Süalb gehen
Ialfctt fatttt. Och habe 3 Sittber oerfchicbcueit Sil»
ter* 6, 9 ttttb lljährig für einige 3eit bei mir itt
fliege ttttb Tbhut genommen «Ott einer 8cfaunten,
bie in Tolnc Wcrocttlciben* «Ott bett Sittbertt fort in
Sur gehen muhte. Tic Sittbcr littb lättblich gewöhnt
ttttb wollen bett SEalb, itt beut fie su Sattle oft ttttb
fiitbaiternb weilten, nicht entbehren. Ter ttti* erreich»
bare SEalb bietet aber feine ©etoäbr, Sittbcr ohne
Cbhut britttt «crweileit stt lallen ttnb id) bin an be=

liiinmtc Slrbeit gebttnbett utib eine ©eloteliit für bie
Siitber su halten, su bent reichen unit sur teueren
3ek ber Grholuttg bie SWittel ber leibeitbett uerrnit»
weten SWuttcr nidtt ttttb idi bringe ohnehin mit ber
Slttfitahitte ber Siitber citt grohe* tCufcr. Tie.Sin»
ber tittb lehr leicht erregbar, meébalb ich c* «erntei»
beu luüdite, ihnen ©ritnbc attsuoebeit, bie lie «iellcicht
oott bent grohett Verlangen für beu SEalb abbritt»
neu, aber getuih and; unnötig ännltineu würben. Ta
ich fclbft nie SWuttcr war, fühle ich mich in biclctt
Tragen lo unlieber, bah idi mir gerne «on craie»
hnngéfuitbigcu SWitlcîeru raten liehe, ttttt itidjt* su
«erläuntett ttttb nirnenb* «orsttgreifeu. fiiitbcrn bie»
le* Slitcr* fchott aüc Salter ttttb Gefafirctt «erwor»
fetter SWeulchett «or Singen su führen, will mir nicht
richtig btinfeu ttttb für bie Slbfage eine« SEutticfie*,
ber ihnen biéanhitt erfüllt würbe ohne iebe 8egriiit=
bung, Îdichten mir bie gröhertt Sittbcr boch su alt.
Tür bewährte Watlchtäne wäre lehr su Tant" «er»
«lliditct. 8lcubomuttcr itt 8.

Trane 343: SEic bchattbeln crsieherilch Grfahreue,
Siitber, bie eilten Harfen §attg sunt Walcöctt scigett?
Od) erinnere midi noch Ichwadi eine« T'llcnefitibe«,
ba* meine Gltem iu Cbhut hatten, gegen ba* mein
Sinter iemeif«, weint e* itt bett Tchier oerficl, lehr
milbc war im Strafen ttttb weih ttodi, bah tuir f«ä=
ter befriebigettbe bi* lehr nute Sîachrichteit liber feilt
Verhalten erhielten. Um su willen au* welchen
©riinbett ber 8ater lo hanbelte, bastt tuar id) noch
Sit ittttg. Od) tueih nur noch, bah ich mich über feitt
milbc« Verhalten wutibertc, ba tuir bas Ttttt be*

Ceylon Tpp sehr fein schme-
lGu, ckend, kräftig er-

258 giebig und haltbar,
per engl. Pfd. per kg

Orange Pekoe Fr. 4.50 Fr. 5.—
Broken Pekoe « 3.00 « 4.—
Pekoe « 3.30 « 3.60
Pekoe Souchong « —« 3.40

PhinSlwTûû beste Qualität,Ullilid 1 ou, Souchong Fr. 3.60
Kongou Fr. 3.60 per */2 kg

Rabatt an Wiederverkäufer und grössere
Abnehmer. Muster kostenfrei!

Carl Osswald, Winterthur.

Idealen
Busen
zu erlangen in kurzer

Zeit, ist jeder Dame möglich. 331

Näheres gegen Rückporto durch

A. Rauscher, Horn a, B. Nr. 13S

Nerli - Packungen
sind die beste Form der

leuchten Wichel
Vorteil:

Leichtes Anlegen ohne fremde
Hilfe. 325

Dichtes Anliegen, grosse
Wärmeentwicklung.

Kein Verrutschen, daher auch
Keine Gefahr der Erkältung.
Für jeden Körperteil erhältlich
Ausführliche Broschüre auf Verlangen

gratis und franko.
Versand nach allen Orten

Sanitätsgeschäft Hausmann
Basel Davos St. Gallen Genf Zürich

Nachnahme od. Voreinsendung des Betrages durch

Frau r. L. Steiner, Basel
:: Kosmetik, Parfumerie u, Toilettenartikel ::

Schöne Büste!
die Zierde Jeder Frau
wird erereicht durch Stelners Peladol«
Büstencreme! Erfolg garant. Wunderbare
und verblüffende Wirkung
Preis Fr 3.SO u. Fr. 6.—

Paladol «

Sommersprossen« Creme
macht die Haut sofort blendend weiss. Wirkung
prompt und sicher. Grösste Erfolge. Preis inch
Seife Fr. 3.— «• 5.— • Versand diskret gegen

Frauen
Schonet

Eure Haare
Brennen ist überflüssig, seit der

patentierte 344

Haarweiler
„Parisienda" erfunden wurde.

Gibt herrliche, flache der Ondulation

ebenbürt'ge Naturwelle, ist
elastisch, dabei unverwüstlich, kann
bequem nachts getragen werden.

Garnitur à 4 Stüek nur Fr. 1.—
Iu besseren Coiffeursalons zu haben

oder direkt von Hc4794Q
Frau Pohl, Suhr bei Aarau.

Verlangen Sie Parisienda und weisen
Sie andere, da minderwertig, zurück

Bei [95

glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachmänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Oeschäft

/Erlachstrasse 23 BERN

la Veiner Heiileltieeren

in 5 kg Kistçhen à Fr. 3.—
' 2 Kisteben 10 kg Fr. 5.80
4 Kistcheri 20 kg Fr. 11.20
franko gegen Nachnahme per Post in

der Schweiz versendet

Retica S.-A., Campocologno
(Ivt. Graubünden) 349

Die besteSchuh-Crême
AUemfabrikant.A. S U 11 Ö T,

vorm. S u tter-Kraussu.G?
Oberhofen (Thurgau) a

Schweizer Frauen-Ieitung — Blätter für den häuslichen Kreis 235

auch nichts an van ihr. wenn sie uiit Tüßigkeiten
oder sonstigen Geickenklein ilni erirenen will. Ich
habe mich darüber schwer geärgert und wallte das
Kind für seine Unart, die für die wohlmeinende
Tante dach sebr kränkend sein muhte. recht strafen.
Das gab aber niein Ata»» nicht zn. Er nieintc, dan

nian damit das Übel nnr verschlimmere. Tno Beste

sei, ruhig zuzuwarten. Tann kännc man ja den Versuch

machen, die Tante des Nachts im Tnnkeln, ahne

zu sprechen, den Kleinen bedielten zu lassen und ibn
sa zu überlisten. Tic Tante bat das Bübchen sebr

lieb und.sie wäre glücklich, das Kind mit besorgen

zu känllen. Tie ist jetzt 11 Tage bei uns, aber die

Abneigung bat sich nach nickt vermindert. Ter
Kleine dauert mich denn dacb auch reckt: er bat in
diesen vierzekn Tagen scban mekr geschrien, als in
den zwei Jahren seines Lebens zusammen. Das Essen

kann ibm ans diese Weise auch gar nicht wabl bekam-

mcn. Welchen Weg wiirden Andere in einem salchcn

Tall einschlagen? Eine geanälte Mutter.

Trage 31k: Wer kannte mir Üldrenen nenne» van
in- aber ausländische» Besserungsanstalten für ein

lciäbriges Mädchen, das ieglicbe Arbeit scheut?
Beste» Tank im Varans. Eine bekümmerte Mutter.

«Trage 337: Wie kann ick plötzlich auftretenden,
trüben Ztimmnngen wehren? Mitten in angeneb-

mer Arbeit ader anregender Untcrbaltnng überfällt
mich plötzlich eine bange Angst var etwas schwer in
der Luft bängendem. var einer Unannebmlicbkcit,
var einer mißlichen Erfabrung, die ich werde machen

müssen, van etwas Schlimmen, das ein ans dem Wege
sich befindender Brief mir melden wird. Merkwürdigerweise

sind diese Varemvfindnngen nicht blas
Einbildung, sandcrn das Varemmundene bewabrhci-
tet sich. Nicht anders ist es mit der Trende. Mir
wird auch plötzlich leicht nnd frab »ins Serz. auch

wenn ich gar keinen Grund dafür wein und nachher
stellt es sich kerans, dan man da ader dart frenndlicb
meiner gedacht, ader dan eine Trende. ein Glück fiir
mich auf dem Wege war. Ich bin nicht etwa
abergläubisch und habe keine Zeit, mich mit übersinnlichen
Tinge» zu befassen. Als Wärterin van drei kleinen
und äußerst lebhaften Kindern babe ick reichlich
Arbeit nnd zum beschaulichen Träumen ist keine Zeit.
Eben deshalb ist mir die Erscheinung unverständlich
nnd möchte sie gern erklärt wissen. Um freundliche
Mcinnngsänszernngen bittet mit bestem Tank zum
Varans Eine eifrige Leserin.

Trage 333: Liegt es nickt mehr ader weniger im
Körverban begründet, dan der Eine bei gleichem
Lernslein viel leichter schwimmen lernt als der
Andere, resp, dan der eine es nickt zu der mindesten
Ticberkeit in dieser Kunst bringt, währenddem
Andere saznsagen mit dem ersten Mal ins Wasser geben,
schwimmen könne» vkne es erst gelernt zu haben.

M. N.-N.
Trage 339: Als Restanratianstachtcr, die in

einem großen Eiartenlakal serviert, muß ich den ganzen

Tan ans den Tüßen sein. Und schau am
Nachmittag schmerzen sie mich. Abends kann ich oft kaum
mehr stehen, geschweige den geben. Ich trage ganz
leichte Hausschuhe, um die Tüße zu schauen. Was
kann ick gegen dieses Übel tun? Ich wallte den Berns

als Glätterin erlerne», doch kannte ick das lange
Stillstehen nicht gut ertragen. Was kann ich gegen
das Übel tun? B. E. in

Trage 31<l: Ist eine erfahrene Hansfran so

freundlich cuir zu sagen, ab das empfablene Eitra-
vin zur Talatbcreitung dem reiucn Zitvnensaft
gleich steht. Ter Letzere ist ein reckt teurer Artikel,
wenn man zu jeder Mahlzeit einen Salat aus dem
Tisch haben muß. Ich habe 'anst immcr echten Weinessig

verwendet nnd habe nie eine gesundheitliche
Schädigung wahrnehmen können. Eine unserer
Tischgenassinneu nun erklärt, den mit Cssig
angemachten Salat nickt essen zn dürfen. Ick brauche fiir
unseren Salat aber 3—-l Zitronen nnd dazu reichlich
feinstes Olivenöl nebst 2—-t Eiern. Tas ergibt einen
teuren Salat, besonders wenn nach Käs dazu gegeben
werden mim. Ehedem, als er billiger herzustellen
war, galt der Tleischsalat als ein vollwertiges
Tleischgericht. Ich kannte nie zu viel davon ans den

Tisch bringen. Jetzt, da alle Zutaten teurer geworden

sind, fall der Salat nur nach den Wert eines
Beigericktes haben, zn dem ein anderes Tleischgericht
gekört. Tiefe neue Tischgcnassin verteuert mir das
Essen nnd macht die anderen Pensionäre anspruchsvoll

nnd nnznfriedeu. Bevor ich mir aber anders
keife, möchte ick dach gern die Meinung Erfahrener
hören. Van Serzen dankbar dafür.

Eine innge Hansfran.
Trage 31t: Wie werden Tcnsterlcdcr gewaschen,

dar, sie schon weich bleiben? Ter Artikel ist teuer,
aber binnen kurzem ist ein ncngekanftcs Stück wieder
steinhart nnd durchlöchert. Mein Mädchen will nicht
mit Staublappen arbeiten, sondern mit dem Pinsel

nnd dem feuchten Leder. Es ist ja wahr, die Möbel
sind stets tadellas besorgt, aber mit dieser ewigen
Lederkanferei wird es mir doch zu bunt. Um freundliche

Belehrung durch Erfahrene bittet.
Eine junge Hansfran.

Trage 312: Wallten erziehende Mütter und werte
Leser, die sich fiir meine Trage interessieren können,
mich beraten, wie man nach kleinere Kinder darüber
aufklärt, dasz man sie nickt allein in den Wald geben
lassen kann. Ich habe 3 Kinder verschiedenen
Alters lt. !> nnd lljährig für eiccigc Zeit bei mir in
Pflege und Obhut genommen van einer Bekannten,
die in Talge Nervenleidens van den Kindern fort in
Kur geben mnszte. Tie Kinder sind ländlich gewöhnt
nnd wollen den Wald, in dem sie zn Hanse oft und
andauernd weilten, nicht entbehren. Ter uns erreichbare

Wald bietet aber keine Gewähr, Kinder vüne
Obbnt drinu verweilen zn lassen nnd ich bin an
bestimmte Arbeit gebunden und eine Gespielin fiir die
Kinder zu halten, zn dem reichen nun zur teueren
Zeil der Erbvlnng die Mittel der leidenden verwitweten

Mutter nickt nnd ick bringe ohnehin mit der
Aufnahme der Kinder ein graues Opfer. Tie.Kin¬
der sind sehr leicht erregbar, weshalb ich es vermeiden

möchte, ihnen Gründe anzugeben, die sie vielleicht
van dem grauen Verlangen fiir den Wald abbringen,

aber gewiß auch unnötig ängstigen würden. Ta
ich selbst nie Mutter war, fühle ich mich in diesen
Tragen so unsicher, das; ich mir gerne van erzie-
hungsknndigcn Mitlesern raten liehe, um nichts zn
versäumen nnd nirgends vorzugreifen. Kindern dieses

Alters schau alle Laster und Gefahren verworfener

Mensche» var Augen zu führe», will cuir nicht
richtig dünken und für die Absage eines Wunsches,
der ihnen bisanhin erfüllt wurde ahne icde Begründung,

scheinen mir die größer» Kinder dach zn alt.
Tiir bewährte Ratschläge wäre sehr zu Tank
verpflichtet. Pseudamnttcr in B.

Trage 313: Wie behandeln erzieherisch Erfahrene,
Kinder, die einen stärket! Hang zum Naschen zeigen?
Ich erinnere mich nach schwach eines Pflegekindes,
das meine Eltern in Obhnt hatten, gegen das mein
Vater jeweils, wenn es in den Fehler verfiel, sebr
milde war im Strafen nnd weih noch, daß wir später

befriedigende bis sehr gute Nachrichten über sein
Verhalten erhielten. Um zn wissen ans welche»
Gründen der Vater so handelte, dazu war ich noch
zn inng. Ich weiß nnr nach, daß ich mich über sein
mildes Verhalten wunderte, da mir das Tun des

fein 8ckme-
Ivv, ckenci, kräftig er-

258 Tiebi^ unâ Iialtbar,
per en^I. per '/y k^

Orange fekoe fr. 4.5V fr. 5.—
Lrvken pekoe « 3.60 « 4.—
pekoe « 3.30 « 3.00
pekoe 8ouckon^ « —.- « 3.40

beste Qualität,iZiiiütt I vv, Zouckon^ Pr. 3 60
Kon^ou fr. 3.60 per k^

Rabatt an Wiederverkäufe!- und grössere
^bnetnner. Muster kostenfrei!

Cni'I N^zvnltl, VViiàitd»,'.
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Xalceres Zogen llnckgorto clcirclt

^ «suselivr, Norn a, lZ. X 133

- Packungen
sind clio beste Eorin alev

leueliten Vlcluel
Vorteil:

I-eichtss ödn« krsurâv
»rlkv. 325

vlcdtes IVnUcxeii, xrosss TVàrirre-
vrrtiviolrlrrirx.

Xvru Verrutschen, äs,der urrch
Xsiirs 0sks.hr âvr Hrhsltunx.
kürMsa XorpertkilsrliäMieli
Vuskttln'Iiainz kZroschüre unk Verlangen

gratis und kranko.
Versand nach allen Orten

ZsnUàtsgesckàlt «»usmsim
Vs.se1 vs-vos St. Vs-Usn 0vrrk 2ürich

Xaebnainnv od. Voreinsendung «las Betrages cinrcti

f u ». Q. Steiner, »asei
:: Kosmetik, parfumerie u. Voilettenartikel ::

Selivne Lüste!
«ile viertle leà krau
wird vreroiebt durok Ltvlnvrs polsUol«
Lüstoilcrömv! Erfolg garant. Wunder bare
nnd vsrbiükkends Wirkung
preis Er Z.KV u. Er. H.—

I»sl»aol - Sommer«
sprossen - Creme

inaabt die Haut sofort blendend weiss. Wirkung
zirom^t und melier, Orosste Erkolge. preis inei.
Zeile Er. Z.— u, 5.—. Versand diskret gegen

Prallen
Tvknnvt

Lrsiaiisi» ist nbertlüssig, seit der
patentierte 341

Lssrveller
„?s.ris1snäs," erkunden wurde.

Oibt herrliche, klacke der Ondn-
lation sbenbürEgs Elaturavotlo. ist das-
tiseb, dabei unverwüstlich, kann de-
quem nachts getragen werden.

Vsi'Miii' à i ktiiell lilli' 1.—
In besseren Ooikkeursalons ^u haben

oder direkt von Ue4791O

krsv ?okl. 8uàr àki ^arsu.
Verlangen 8ie parisienda und weisen
Zie anders, da minderwertig. Zurück!

ösi s95

^Iän?enä8te Ll-kolLe mit
6em vveltbei-ükmten

(lersäetialter
fatent ffaa8

Keine Keruk88törun^
fkv8pekt unc! kackmänn.

Keratun^ Kv8tenl08.

Vvhr. 2isKlsr
8anität8-Qe8ckäkt

/ frlack8tra88e 23

I» WUi' »lîîilchelîi'iîii
in 6 kg Kistehen à Er. 3.—
2 Kisteben 19 kg Eiz 5.89
1 Kisteben 29 kg Er. l l 29
kncnko gegen Xacbnabme pec^ Post in

der Lobwà versendet

ketica 8.-/^., (üampocolvZno
(Kt. Oraubünden) 319
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SHitbcë feßr iiinbßaft crid)ien. ©cute ttad rieten
3aßrcti öeöarf id ciueë erfahrenen fRateë, um ein
verivaifteë Sdiveftcrfinb bcftmöfllicfjft an? flute 9Taßn

5U leiten. 3um Kotaus betten Tant ïiir 3nadt=
nähme meine? Stnticncnë. fß. 8. in 6fi.

(Trage 344: ©eht mau Tief) tvirflid aud Bei gebil=
Beten, beitfcitöcn Scitten in ein fdiefeë Sidt, brinnt
fieb in Ben dilti, großartig feBen au motten, menu
man icine smei Töchter im 9Utcr 6er Dßcrfdiileriit»
neu priant unterridten täfst. ©riteng um Bern meuig
porBitBIidien ©diiierinnengeift aitSanrociden unB
ameiteng um Bie, im ©ntroicfiungeaiter iteBeuBcn
SfinBcben nidtt auöfdiießiid an Bie ©dttißanf au
Beiteu, iotiBern Tie ab tue diel üb gciunBtjeitgiörBcrnB
in Bag ©auërocîcn einaufiiBren? 9Jîan Bört ?o uict
©ttern ftagen ii&cr Bie Ungeaogcnßeit uu& Bie 9ln=
inriidie, in Bie Bicie CBerftaficntöcBter ßineimvadfen;
a&er foBatB eg iicfi iematiB ertanBt, Bierin eine 9'lttbe=

rung ait treffen, iiitB eg uicllcidt BiefcIBen Sente, Bie
eë mlBBitliflcuB fritifiereu. Söenu feine ©däbigutt»
gen au fonftaticrcn märett, roürBcn faum Bie Sdii=
Icrinuen ielBit für Bie in (Trage iteßen&en Sdulßäu=
ier unB SlaiieuBciucBerinucu iBrc ©piß= uttB @pott=
uamen roie „SHealfraßen", „9lffenfaften" u. Bgt. atif=
Bringen. SUeacidmtitgeu, Bie ficB uniterBticB einBitr=
gern Bei 6er 3ttgenb; wie Bie ßefoit&ern Seneintuu»
gen, melde Seßrer unB Scßrcrinnen Beigelegt mcr=
Ben. Ter optimiitifdte, ttod nießt amtëfranfe ißäba»
goge mirB Bicfe SBiacBt ii&crtegen ittë üüereid) &er
tTIegeliaßre itetten, mirB Bei 6er Sßerantmurtung für
Siiete, Bag ©inaetne meniger in iBetradt aießen fön=
uen, aßer er mirB Bie großen ©datteufeiten Beg 3.>iai=

îenBeifpietë fnutu in 9lBreBe itetten. ©iëmeitcn
tnüdte einen Bie Sritif, meldter nuBerë aefduite ,itiu=
6er aitdj roieBcr niefit entgeßen fönnett, in feinem ©an=
befn unfidier matfien. Cifcnen iWeittungett non väba=
gogiiefi erfaßrencr Seite miirc nitiricBtig augänglid.

3Jiutter in 93.

(Trage 345: ©rue (angfäßrige Seferin tnöcßte fid)
ait ©itniten einer inttgen ®efreunBeteit, uorurteilé=
lofe SPÎeinitngcn einßotett. Tie BetreffcnBc ittttge
Tochter iît bag iiingite ooit fünf ©cfdtviftcrii, Bie itaeß
Bern Tobe Ber ©ttern bie SBciterBitbttng ber 3üngften
übernommen ßaben. ©ie ift Ber Sießiiiig alter ttttb
riellcicßt Bcgmcgen tonnen iieß bie ©efdroifter niißt
barüßer einigen, mag aur 93ilbttng ber iungett
©droefter gefefießett iottc. ©ic fetbft acigt Suft, inë
Stuëtanb au ncfieit, mag bttrcBaitë gegen bie Stnficßt
ameicr 93riiber gebt, bn Bie gemeittfamen 9JlitteI nießt

reießett, bie Todter au Begleiten, au ßefudett ober ge=

gebenen (Tätig roieber au Boten ober raeiter reiiett
au taffeit. ©ine ©cßroefter, bie lange Seit itn 9lu§=
taub mar ttnb fid) in guten îTamiticn ein feinereë
93ene6mett angeeignet Bat, feßt alte ©eßel in 93eroe=

guttg, bie ©cßroefter fiit auërocirtë au bit&en it. fo ver=
geßt bie 3eit, oßne baß planmäßig an ber fähigen,
lernbegierigen 3iingftcn gearbeitet roirb. Ta icß atë
alte 93efaitnte Ber oerftorbenen Süfutter in foldett
(Tragen um meine dJfcinuttgeit angegangen mürbe,
fottte uttb tnöcßte id) gerne an ©tutîten ber Todter
meine 91 uficht fttttb geBett, barum roiirbe eë tttieß feßr
intereffieren, auch Bie 9lnfid)ten pon Sciern au Börett,
Bie ibre, STitbung in fremben Sanben ober baßeitn
auf ber ©djotte geholt Baben. ©ineë Tcfiidt fid ia
roofit itidt für alte. 9Ser 9Bert auf gute (Tonnen
legt, mirB fie fid aud aneignen, vielleidt aud oßne

nie! frembett Umgang ttnb mein fotde. gleidgüttig
fittb, ber toirb formloê Bteiben, and roettn baë Üb=

tide auf ihn nermenbet roirb. Tarutn meine id,
man fottte bie Steigung eineë jungen SOtenfden beft=

mögtidft beriieffiefitigen. Sei ridtigeit 3nformatio=
nett ttnb Ber 3u6itfenaßme merftägiger Snftitutionen
ift eg Bod tnögtid, eine junge Todter aud im 9tuë=

taube gut au nerforgen. 2Saë Tagen anbere Sefer?
9tbonuentin itt S.

(Trage 346: 90tuß matt fid eine ©eroiffenëfadc
barattg madeti, roentt man SJÏitroifîerin ift bapon, Baß

ein ©err benfetben (Terienort roäßtt, roo bie Todter
meitt, bie er attr ©attin gewinnen mitt.

_
Ter nießt

utebr nana junge ©err Bat mid mit feinen 9(Bfidten
vertraut gemacht ttttb mid gebeten, ißtt für einige
Touren, au betten er bie Todter eitttaben niödte, au

befttdett. 3d hege nnbebingteë Sutraueit au biefettt
iWattue uttb bin iiberaeugt, baß eine gebiegette Tod=
ter ibr ©tiid bei ihm finbett mirb. 9tber id bin
ängfttider 9lrt uttb muß oft baran bettfen, tvie viele
Serbin&ungett îdott vertrauenëvoll ttttb fdött begott»

nett ttttb itt ©nttäufdungen uttb ©rattt geenbet Babett
uttb in fotdem Salle tvürbe eë ntid briiefen, im
Sttnbc bie Tritte geroefen au fein. Tie roeitere ©nt=

ferttuttg ber betreffenben Seutc uttb bie fidere 9tn=

nähme, baß tveber ©err nod Tarne biefeë Crgatt
Iefen, ertttögliefiett mir Bie ©inßoluttg meiterer 9lu=

fidten. 3d tveiß, baß fiihncrcê unb verantmortungë»
volleres geteiftet tvirb itt bieten Serbinbungëangele=
genBeiten, aber man faßt eë verfdieben auf. 3ttttg
uttb fetbft ttod) übermütig uttb verfattgenb Bern 8c=

Ben gegenüber, ficht matt meniger Sdatten ttnb Bat

feilte Sebettfett. ©at ttttg Bag ©dieffat aber bereits
unfanft angefaßt, bann nimmt matt bas Sehen eben

fdnvcrcr. tTiir frennblidft erteilte 3Ueinungbäuße=

rutig ift auttt Somit? feBr battfbar.
©itte langiäBrigc Seferin.

(Trage 347: 2Sie urteilen Unbeteiligte in fo(nett=
Ber 9(ttge(egenfieit. 3d habe tttid vor einer Seißc
von 3aßren unter etivaë fdtvierigett Serßättniffett
verbeiratet. S.'feitt 9J!ann ift vier 3aßre jünger atë id
it lib ift anbeut aud für fein 9l!tcr feBr Iebßaft uttb
von itnputfivcm ©mpfiitbctt. ©citt ftaubfiaftcS 9Ber=

Beit mar ttiir barum anerft ein Sätfef, aber id mar
ifint aud ntcid angetan. 9lbcr toeit id ibn (iebte,
motttc id ißtt roirftid gtiidtid miffett uttb faßte ben
fetten ©tttfdluß, ißnt mögtidft (ange nur liebenBc,
treue Samerabitt au fein, um ißm ©clegeitßeit au
geben, einen altfäll igen 3rrtitm einanfeßen uttb fid
voit Sanbcn befreien au fönnett, bie hätten britefenb
feitt fönneti, tveitti ttiatt ließ voraeitig verbuttbeti fiätte.
3d blieb meinem ftitten Sdroure ttod atë Sraut
treu, oßne baß mein Sertobtcr Ben ©ruttb meiner gc=

miffen Seferve fannte. ©r wollte ißn aber fettueit
unb mißtraute erft in feiner ftiirmifden 9(rt ber ©dt=
ßeit meines CpferS, ließ aber itt feinem 3&erben
ttidt nad, bis i_d troß meiner Siebe mit bangen ©e=

fiißten ttadgab unb ntid tangfam in unter gemein=
fautes ©tiief einlebte ttttb fider fiißtte. Untere ©Be

blieb biSanfiin finbertoS, ber einaige ©datten fn
ttnfcrtn ©titef. Tantt fanten jette ©tunben, Bie id fo
oft auêattbenfen ttidt tnffen fonnte. fbîein ibiann
fattb bei öftern Sefudett meiner »Treuttbin ein utt=
miberfteßtideS ©efallett ait beut iungett lebeuSfprü=
ßenben ibiäbden. 3d faß eë, eße er eS aßnte. 3d
barf nidt Tagen, baß id eë rußigen ©eraettS mit=
aufaß, aber bas ©ntfagett von friißer Batte tnid
rußig getnadt. Seobadteit ttnb mid auf meinen
früheren ©dtvttr befinttett mar eins. Tem SlJ'anne
aber ließ id nidtê tnerfett. ©eine Seibenfdaft roudê
nnaufgeßaltett bis frembe Seute famen, mir ein 8idt
anauftecEen. Taittt trat id vor meinen SUÎantt uttb er=
innerte ißtt Baratt, baß cS immer mein Seftreben
getvefen fei, ihn in feinen TafeinSfreuben nidt au
ßemtnen ttnb Baß id bie Stunbe als gefommett er=
adte, mo er feine cTreißcit gerne roieber auriitfttcß=
men ober mit attbern Ueffeln uertaufden mödte. 3d
leiftetc Bas, mofitr id tttid eigetttlid vorbereitet
hatte, aber roaë bie Sraut mit ©tiergie uttb itt Siebe
leidt burdanfüßrett gebadte, fiel ber Srau au tun
fdmer, ober ber SKatttt fottte nidtë, mögtidft nidtë

Guter Rat
Selbständige Hausfrauen sollten sich nicht durch
eine Qberschwängliche Reklame verleiten lassen,
etwas wirklich gutes, wenn auch weniger bekann¬

tes zurückzuweisen.

X5ie vorzäig'llclxexi FxocLulcte

TESTONS"*•*** Bouillon-Würfel — Suppen-WDrze
Sellerie-Salz

übertreffen alle andern!
Rein, ohne jeden Beigeschmack.

Testonwerke Lotzwil
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Konfitüren neuer Ernte
garantiert prima Qualität :

Kirschen - Konfitüren
333

5 Kg Eimer à Fr. 7.—, 10 kg Eimer à Fr. 13.—, 20 kg Eimer à Fr. 25.—

lohannisbeer « Konfitüren
5 kg Eimer à Fr. 5.50, 10 kg Eimer à Fr. 10.—, 20 kg Eimer à Fr. 19.—

Alles franko per Post gegen Nachnahme in der ganzen Schweiz.

Rhätische Konservenfabrik A.-G. Campocologno (Kt. Graubünden).

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht- Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte, sorgrfâltigrste ^va.sf-ü.lb.r-ia.aa.g- d.irelster -A-Mf-trAgre.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

LM Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Kindes sehr sündhast erschien. Heute »ach vielen
Iahren bedarf ich eines erfahrenen Rates, um ein
verwaistes Schwesterkind bestmöglichst auf gute Bahn
zu leiten. Zum Voraus besten Tank für Jnacht-
nahme meines Anliegens. P. L. in Cb.

Krage 344: Seht mau sich wirklich auch bei
gebildeten, denkenden Leuten in ein schiefes Licht, bringt
sich in den Ruf, großartig leben zu wollen, wenn
man seine zwei Töchter im Alter der Oberschülerin-
nen vrioat nuterrichten läßt. Erstens um dem wenig
vorbildlichen Schülerinnengeist auszuweichen und
zweitens um die. im Entwicklnngsalter stehenden
Mädchen nicht ausschließlich au die Schulbank zu
heften, sondern sie abwechselnd gesundheitsfördernd
in das Hauswesen einzuführen? Man hört so viel
Eltern klagen über die Ungezogenheit und die An-
svrüche, in die diese Oberklassentöcbtcr hineinwachsen:
aber sobald es sich iemand erlaubt, hierin eine Änderung

zu treffen, sind es vielleicht dieselben Leute, die
es mißbilligend kritisieren. Wenn keine Schädigungen

zu konstatieren wären, würden kaum die
Schülerinnen selbst für die in Krage stehenden Schulhäuser

und Klassenbesucherinncu ihre Svih- und Spottnamen

wie „Realfratzen", „Affenkasten" u. dgl.
aufbringen. Bezeichnungen, die sich unsterblich einbürgern

bei der Jugend: wie die besondern Benennungen,

welche Lehrer und Lehrerinnen beigelegt werden.

Der optimistische, noch nicht amtskranke Pädagoge

wird diese Macht überlegen ins Bereich der
Flegeliahre stellen, wird bei der Verantwortung für
Viele, das Einzelne weniger in Betracht ziehen
können, aber er wird die großen Schattenseiten des Mas-
senbeisviels kaum in Abrede stellen. Bisweilen
möchte einen die Kritik, welcher anders geschulte Kinder

auch wieder nickt entgehen können, in seinem Handeln

unsicher machen. Offenen Meinungen von
pädagogisch erfahrener Seite wäre aufrichtig zugänglich.

Mutter in B.
Frage 445: Eine langjährige Leserin möchte sich

zu Gunsten einer iungen Befreundeten, vorurteilslose
Meinungen einholen. Die betreffende junge

Tochter ist das jüngste von fünf Geschwistern, die nach
dem Tode der Eltern die Weiterbildung der Jüngsten
übernommen haben. Sie ist der Liebling aller und
vielleicht deswegen können sich die Geschwister nickt
darüber einigen, was zur Bildung der jungen
Schwester geschehen solle. Sie selbst zeigt Lust, ins
Ausland zu gehe», was durchaus gegen die Ansicht
zweier Brüder acht, da die gemeinsamen Mittel nickt

reichen, die Tochter zu begleiten, zu besuchen oder
gegebenen Falls wieder zu holen oder weiter reisen
zu lassen. Eine Schwester, die lange Zeit im Ausland

war und sich in guten Familien ein feineres
Benehmen angeeignet hat, seht alle Hebel in Bewegung,

die Schwester für auswärts zu bilden u. so

vergebt die Zeit, ohne daß planmäßig an der fähigen,
lernbegierigen Jüngsten gearbeitet wird. Da ich als
alte Bekannte der verstorbeneu Mutter in solchen

Fragen um meine Meinungen angegangen wurde,
sollte und möchte ich gerne zu Gunsten der Tochter
meine Ansicht kund geben, darum würde es mich sehr

interessieren, auch die Ansichten von Lesern zu hören,
die ihre Bildung in fremden Landen oder daheim
ans der Scholle aekolt haben. Eines schickt sich ja
wohl nickt für alle. Wer Wert auf gute Formen
legt, wird sie sich auch aneignen, vielleicht auch ohne

viel fremden Umgang und wem solche, gleichgültig
sind, der wird formlos bleiben, auch wenn das
Übliche auf ibn verwendet wird. Darum meine ick,

man sollte die Neigung eines jungen Menschen
bestmöglichst berücksichtigen. Bei richtigen Informationen

und der Zuhilfenahme wcrktägiger Institutionen
ist es dock möglich, eine junge Tochter auch im
Auslande gut zu versorgen. Was sagen andere Leser?

Abonneutin in P.

Krage 346. Muß man sich eine Gewissenssache

daraus machen, wenn inan Mitwisserin ist davon, daß

ein Herr denselben Ferienort wählt, wo die Tochter
weilt, die er zur Gattin gewinnen will. Der nickt
mehr ganz junge Herr hat mich mit seinen Absichten

vertraut gemacht und mich gebeten, ibn für einige
Touren, zu denen er die Tochter einladen möchte, zu
besuchen. Ich kege unbedingtes Zutrauen zu diesem

Manne und bin überzeugt, daß eine gediegene Tochter

ihr Glück bei ihm finden wird. Aber ich bin
ängstlicher Art und muß oft daran denken, wie viele
Verbindungen schon vertrauensvoll und schön begonnen

und in Enttäuschungen und Gram geendet haben
und in solchem Falle würde es mich drücken, im
Bunde die Dritte gewesen zu sein. Die weitere
Entfernung der betreffenden Leute und die sickere
Annahme, daß weder Herr noch Dame dieses Organ
lesen, ermöglichen mir die Einholung weiterer
Ansichten. Ich weiß, daß kühneres und verantwortungsvolleres

geleistet wird in diesen VerbindungSangele-
genbeiteu. aber man faßt es verschieden auf. Jung
und selbst noch übermütig und verlangend dem
Leben gegenüber, siebt man weniger Schatten und hat

keine Bedenken. Hat uns das Schicksal aber bereits
unsanft angefaßt, dann nimmt man das Leben eben

schwerer. Für freundlichst erteilte Meinungsäußerung

ist zum Voraus sehr dankbar.
Eine langjährige Leserin.

Krage 347: Wie urteilen Unbeteiligte in folgender

Angelegenheit. Ick habe mich vor einer Reihe
von Jahren unter etwas schwierigen Verhältnissen
verheiratet. Mein Manu ist vier Jahre jünger als ich

und ist zudem auch fiir sein Alter sehr lebhaft und
von impulsivem Empfinden. Sein standhaftes Werben

war mir darum zuerst ein Rätsel, aber ick war
ihm auch gleich zugetan. Aber iveil ich ihn liebte,
wollte ich ihn wirklich glücklich wissen und faßte den
festen Entschluß, ihm möglichst lauge nur liebende,
treue Kameradin zu sein, »m ihm Gelegenheit zu
aeben, einen allfälligen Irrtum einzusehen und sich

von Banden befreien zu können, die hätten drückend
sei» können, wen» man sich vorzeitig verbunden hätte.
Ich blieb meinem stillen Schwüre noch als Braut
treu, ohne daß mein Verlobter den Grund meiner
gewissen Reserve kannte. Er wollte ibn aber kennen
und mißtraute erst in seiner stürmischen Art der Echtheit

meines Opfers, ließ aber in seinem Werben
nicht nach, bis ich trotz meiner Liebe mit bangen
Gefühlen nachgab und mich langsam in unser gemeinsames

Glück einlebte und sicher fiihlte. Unsere Ehe
blieb bisanhin kinderlos, der einzige Schatten In
nnserm Glück. Dann kamen jene Stunden, die ick so

oft auszudenkeu nickt lassen konnte. Mein Mann
fand bei öftern Besuchen meiner Freundin ein
unwiderstehliches Gefallen an dem jungen lebeussprii-
benden Mädchen. Ich sah es, ehe er es ahnte. Ich
darf nicht sagen, daß ich es ruhigen Herzens mit-
ausab, aber das Entsagen von früher hatte mich
ruhig gemacht. Beobachten und mich auf meinen
früheren Schwur besinnen war eins. Dem Manne
aber ließ ich nichts merken. Seine Leidenschaft wuchs
unaufgehalten bis fremde Leute kamen, mir ein Licht
anzustecken. Dann trat ich vor meinen Mann und
erinnerte ihn daran, daß es immer mein Bestreben
gewesen sei, ihn in seinen Daseinsfreuden nicht zu
hemmen und daß ich die Stunde als gekommen
erachte, wo er seine Freiheit gerne wieder zurücknehmen

oder mit andern Fesseln vertauschen möchte. Ich
leistete das, wofür ich mich eigentlich vorbereitet
hatte, aber was die Braut mit Energie und in Liebe
leicht durchzuführen gedachte, fiel der Frau zu tun
scbwerj aber der Mann sollte nichts, möglichst nichts

Outer Rat
LeìbstàncliZs Hausfrauen sollten sick nickt clurck
eins stdersckzvàngìicks kîelclame verleiten lessen,
stzvas wirklich xules, zvenn suck weniger dekann-

tes 2urllclc2uweisen.

M l'RSI'015 îvouilloii-Mlkel — Suppen-làie
Zellecîe-Zzli

übertreffen alle andern!
kein, vtme jeàen keiK68ekmsek.

2ll

«onlttûren »-»«»»-
garantiert prnna Qualität:

«»rseltvi» - »viAlitüren
333

5 ng Piinsr à Pr. 7.—, 10 kg Pincer à Pr. 13.—, 2V kg Paner à Pr. 25. -
lQl»ai»i»>8vvvr - lionlitûreri

5 kg Pincer à Pr. 5.5V, 1V kg Pincer à Pr. lv.—, 20 kg Pirner à Pr. 19.—
^llsz kranko per Post gegen Paelcnaknie in à- ganzen Lelccvà.

ILovcservsnkakrlIc ^ Lavapoeolo^no s lit. (Zraukünckon).

Ktiem. Vwààlt unll Klkiàfîiàki
ffeàà <d Le., vorm. k. ôiàrmeàr

RiisnaoNt^ 2üric;1i
weitestes, best eingerichtetes Lesobätt dieser örsnvbe.

ssrZgtàlîZ.Z'sîs ^.-vz.sL-ëc.ld.zvci.».Z- Älirslrcrsr
Sssclieiiisne preise. — Kralis-Lekscktelpsolcunz. (246

pilialen umi vspots in eilen grösseren LtSllten unck Vrtsn cisr Lctiweii.
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cxfaören. 3é fiiôrtc eine Trennung betbei unö
formte bei meinen ©Itéra meine frühere gute ©tel»
lung «riebet einnebmen. Siit meinen Blann, ber in
îuilber l'ciôeniéait nnb Scheint auf Steifen ging, bat»

ten meine ©Item einen tiefen ©toll. Stach Sßetlauf
eineë 3abreê febtieb mit mein SJtann einen Brief
nodet Bette unb bet Sitte, ihn au einet Untcttebung
aitfaunebmen. Ta gab eS féroere Stunben, ich mat
gentäft meiner frühem ©efinnung genrillt, ihn attatt»

hören; abet meine ©Item nroUteu nicht f>aitb baau

bieten. Stun habe ich tun bet Sriebettö ttrillcn an»

bernortê meinen Blatt« angehört unb erachte et als
meine Sflicfit, bent S.Uattite, bet in ber «ergangenen
Seit fehltrete ©rfaöruttgen gemacht unb gelitten hat,
bic alte Trette an benrahten. Siegt meine Pflicht ba=

ritt, ben ©Item nadtaugeben ober foil ich bem 3ug
beS ©eracti* folgen? ©& ift fchmet, um einet Siebe

«rillen, ein anreite* Banb aerriffen au fehen.
B. £. in C.

2lntu>orten
Stuf orage 305: ©ê macht bett 9lnféein, alê ob

Obre Stanfbeil bett ©runb bilbe aum Stiicftritt 3bte§
Setlobten, ©ö gibt eben Seiben, nro man tron her
©he abfehen muH. 3n folihen Seilten ift cê eben bie

Sflicbt beö frattfett Steile®, ben Beraiét auêaufpre»

éett, fo fchmeralich bie® auch fein mag. Ter Beroer»

bet ttrat ttrobl über 3bre Sranfbeit beffet unterrié»
tet als Sie felbcr unb mar «iclleiét aué roeitblicfe«»
ber. ©örett Sic über ben Sali bie Steinung eines
tüchtigen Strate*. £•

Shtf Srage 314: TaS befte S.tittel gegen bie
Schneien nnb fonftigcS Itngcaiefct in bett ©arten»
beeten ift bet Tabaïftaub, roeléer in allen Tabaf»
fabrifen gratis erbältlich ift. $aS mehrfaihe Be=

ftreuen ber Beete mit Tabafftaitb beroirft, bah bie
Sihnecïen nnb alles Itngeaiefet troüftänbig rocgblei»
ben. ©• Scb. B.

Sluf Srage 330: Sie halten bie Sinbet febt nrabt»

féeinlié au matm geïleibet ober gebettet unb laffett
ihnen nicht bic nötige ©autpflege aufontmen. Sei
ber ©ifce muh baS Seberaettg in Bett unb SBagett

roeggelegt roerben. SUS Slachtfleibéen genügt eine

burth angefdjnittene Soden oerlängerte ©embhofe

iron burchläffigem Stoff unb als Sttbecfe ein Seilt»

titch mit bitrchläffiger leidjter Sdtlafbede. Söirb biefe

int Berlntif ber Slaiht ber Söärme «regen roeggettram»
pelt, fo fchiifeen bie ©embhofen «or ben allfälligen
Stiidenftichen. Bor bem Schlafenlegen roerben bie
ffinber rafch fait abgeroaféen ober iiberbranft, roentt
nicht ein fttraeS, laiteS Bab porgeaogen roirb. 9lm
Storaen beim Slnfftehen roirb ber fleine ,förper wie»
ber fnra abgefpühlt, leicht abgetupft unb befleibet
unb aroar genügt irollftänbig eine burchläffige ©etnb»
hole nnb ein eben folcheS ©ängerödehen ober Spiel=
fchüracheit, ie nach bem Sllter. Selbftnerftänblidj
miiffen bie Senftcr im Sdtlafaimmer offen gehalten
roerben. 3n ber heihen Sahreêaeit ift frifchc But»
tcrmilch ein fehr beïômmliéeS unb nahrhaftes ©c»

trätif. Ter ©ebrauch «on gefottener ober gar non
fterilifierter Slïilch ift einaufchränfett. ©ine SJiuttcr.

Sluf Srage 332: SitHen Sie baS Stiffen, roorauf
bas Stäbchen fdjläft, mit Samfrciut unb bent Sîrant
ber groften roeihen SSlargrite, bie ieht an 3®albrän=
bertt itttb Sorben reiflich roächft. Tann nehmen
Sie baS Tierchen ins Sreie, laffen Sie eS burch eine
aiocite Berfon fefthalten unb blafen ihm forgfältig
frifcheS Snfeftenpulner ins Seh, baS man nach eint»
ger Seit auSbiirften !ann. TaS Sähchcn roirb nach»

her Stühe haben. ©. SB.

9luf Srage 333: Schidett Sie betn tnnfantropifch
oeranlagten ©errn baS Bué „Tie unorbentlich per»
heiratete Samilie" non Seonore 5ltie6en»TciterS,
iHnftriert Pott ©ans TeiterS. Teutfche SSerlagSan»
ftalt Stuttgart unb Berlin. TaS fröhlidte SBuch

roirb feilte erheiternbe SBirfung nicht perfehlen.
Tr. B. in 31.

»
X Brieffcaften X

X

Scferiit in SB. Dteaepte unb Slbreffett pergeffen
fid) au leicht, roentt man fie nicht fofort notiert.
SBentt Sie nicht roiffen in welchem Qahrgattg bie
fragliche 9lotia crféietten ift, fo fönnen auch roir
3hnen niét ait bie ©anb geben, fo leib eS ttttS tut.

Sri. 3. T. in O. SBer bie Brobfragc nicht fettnt,
ber fantt fautti ein richtiges Urteil haben über eine
©attSIttna, bie attS bitterer 9lot gefdtah, unb roir bc=

trachten eS als ein grofjeS Unrecht, foldje oon unridi»
tigern Stanbpnnft aus gefaßte Urteile burch baS

SJtittel ber Breffe an bie große ©Iode au hängen.
Bei näherem Stachbenîen roerben Sie unfere 3ttrüd=
haltnng erflârlié itttb begriinbet fittben.

31. 31. 31. Tie befte SJtarinte ift, an fielt felbcr
hohe Slttfpriiche au ftellen, an baS Sehen aber recht
bcfcheibene. TaS ichließt bie ©eroäör ber Sufrieben»
heit itt fich.

©r. B. T. in 3. Sobalb es erreicht ift, bah
überhaupt etroaS gefchieht, tttitft bann bie nädjfte
Sorge feilt, ro i e eS gefdjicht. 3Jtit BerftänbniS,
craft itttb befcelt. Tie Strbeit muß fid) auSaeichtten,
fie muß ben Blid auf fié atehen, muh forcée«. Straft
muh in ber Slrbeit liegen unb eine geroiffe fRaffi»
niertheit itt ber SlitSfübritttg. TaS roirft Blibliéter
auf bett ©haraîter; baS gibt bie ©eroihheit, bah ber
betreffctibe Slrbeiter ober bie 9lrbcitcriti au höherem
befähigt ttnö berufen fei. Sciber aber finbet fié
eine fofée fnftematifée Séulung für bie Dualität
ber 9lrbeit nur feiten, roeil bie herrféettbe Selbftau»
friebenheit unb ©leiégiiltigfeit belt jungen SDtenfécn=
ïittbertt féon itn Bîntterleib eingeimpft roirb, fo bah
îanm ber Séttle ©ntlaffene, mit ihrer bebenïliéen
Stiftung attfriebene, barauf poéen: Db gut ober
féleét, braudibar ober ttiét — bie Slrbeit muh un»
ter allen llmftänben in einer beftimmten ©öhe ent=

lohnt roerben. Sic fühlen fié buré foléen 0tattb=
punît niét erniebrigt, eine höhere, buré bie Strbeit
geféafîene ScbenSfrcitbe ïennen fie niét. 3ln ben

©Itéra liegt es, bie Stinber au höherer ©efinnung au
craiehen.

Srau 3lnna SPt. in S. h. B. ©S fittb niét ©ola»

bilbhauernrbciten, roaS Sie gefeiten haben, fonbern
buré Breffung hergeftellte Beraterangen aus einer
Bîaffe non Sagefpähnen unb Bapier. Tie einäelncn
Stüde finb ben fertigen glatten Btöbeln einfaé auf»
aufehen ttnb ïônnctt ieberaeit mit einem ©riff roeg»

genommen roerben. Sn ber paffenben Sarbe unb
SMaferierung gehalten, maéen biefe 3ierftiide aana
ben ©inbrud non teuren ©olabilbhauerarbeiten. Siir
biefe neue Qnbuftrie rourbe anfangs ber 80er Sahre
Dteîlame gemaét. 3BaS aber inaroiféen barauS ge=

tuorben ift, roiffen roir niét. SBir fahen a. B. baS

SOtobiliar eines ©mpfangSaimmerS mit biefer 3mita=
tiou ftilgereét auSgcfémiidt; bie Saée roirïte täte»

fchenb. Biber roie gefagt, über baS Séidfal biefer
batnals neuen Qttbuftrie fittb roir niét orientiert.

jjcîSBSSSt! jaStSSSaSSStHâ^SSH HfliiïiciiiûaiiïïainiacnaBniimt'mcnTainrûCiiniïgiîn^

empfehlen wir als besten existierenden Hörapparat das

Hörrohr d- Prof. Dr. Siebenmann, Basel.

Unübertroffen 'n ^ezu^ au^ Schall Wiedergabe, Form, leichtes
Gewicht und hübsche, gefällige Ausführung.

Gleich vorzüglich 'Z panstfHören inf.r Nähe H°ren
2 au^ Entfernung, daher sowohl fur die Kon¬

versation, als auch für Kirchen-, Konzert-,
Theater- und Vortrags-Besuch.

Andere Sorten Hörrohre in grosser Auswahl
Verlangen Sie Preislisten. Versand nach allen Orten.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.

Basel
Freiestrasse 15
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Davos
P atz u. Dorf

Genf
Corraterie 16
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$od)en ©te

Mondamin- Fruchtflammeri»
»on frif^en ^tüdften!

_

©ie haben barin aüe guten ©icjenldjafte11 bei

frifeben ©bfteê.
Um einen natürlichen grucfytflammeri ju erljalten,

febmore man bie frifeben grüdjte unb foi^e ben ©aft
mit geni'tgenb 9)lonbamin ju einem leichten ^lamnteri!

©ie fönnen fid) auf bie ©üte be© frifeben §rud)t»
fafteânerlaffen, unb ba3 frifebe 3lronia mirb ©ie erfreuen.

Sludfilhrltée fRejepte grati® unb frtmfo oottt SDlottbamiroffir'aot
Berlin C 2. Berlattgett ©le baâ K-Büdjlciit!

Boudry
(Neuchätel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

Vertrauens-
Stelle

Man sucht gesetzte, durchaus
zuverlässige und tüchtige Person, die
einen Meinen Haushalt (von zwei
Personen) auch während langer
Abwesenheit der Hausfrau selbständig
führen könnte. Beste Referenzen
werden verlangt. 351

Gefl. Offerten mit Gehaltsangabe
etc. unter Chiffre De 5064 Q an
Haasenstein dt Vogler Basel.

i

Walllser-
Hprikosen

Kistchen v. 2'/s kg 5 kg 10 kg fco.

Exlra Auswahl 3.50 6.— 11.50

Grosse 3.— 5.50 10.50

B. Gaillard, Handelsgärtner,
H25135L Saxon (Wallis). 346

Wir empfehlen unser sehr beliebtes,aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima Kochfett*

Marke GRÜTLI
wo nicht erhältlich, direkter V/ersand, von
4 K? Dosen aufwärts.franco jeder Zahnstation
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
„Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. D,e Dauer dieser Kurse beträgt
£{] 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange-

fflnoInmen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil-

|Xj nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.

m 195 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.

S
s
s
ffl

Poncinnif fur junge Mädchen, besonders für kath.
rClldlUllul Qründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchätel. 163

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sichert. Die Dose Fr. 3.—.
193 J. Hohr, Arzt,

Lutzenberg; (Appenzell A.-Rh.)

Schweizer Frauen-Jeitung Blätter für den häuslichen Kreis 237

erfahren. Ich führte eine Trennung herbei nnd
konnte bei meinen Eltern meine frühere gute Stellung

wieder einnehmen. Für meinen Mann, der in
wilder Leidenschaft nnd Scham auf Reisen ging, hatte»

meine Eltern einen tiefen Groll, Nach Verlauf
eines Jahres schrieb mir mein Mann einen Brief
voller Rene und der Bitte, ihn zu einer Unterredung
aufzunehmen. Ta gab es schwere Stunden, ick war
gemäß meiner frühern Gesinnung gewillt, ihn
anzuhören: aber meine Eltern wollten nicht Hand dazu
bieten. Nun habe ich um des Friedens willen
andernorts meinen Mann angehört und erachte es als
meine Pflicht, dem Manne, der in der vergangenen
Zeit schwere Erfahrungen gemacht und gelitten hat,
die alte Treue zu bewahren. Liegt meine Pflicht
darin, den Eltern nachzugeben oder soll ick dem Zug
des Herzens folgen? Es ist schwer, um einer Liebe

willen, ein zweites Band zerrissen zu sehen,

P, K. in Q

Antworten
Aus Frage 305: Es macht den Anschein, als ob

Ihre Krankheit den Grund bilde zum Rücktritt Ihres
Verlobten. Es gibt eben Leiden, wo man von der

Ebe absehen muß. In solchen Fällen ist es eben die

Pflicht des kranken Teiles, den Verzicht auszusprechen,

so schmerzlich dies auch sein mag. Der Bewerber

war wohl über Ihre Krankheit besser unterrichtet

als Sie selber und war vielleicht auch weitblickender,

Hören Sie über den Fall die Meinung eines
tüchtigen Arztes, T,

Auf Frage 314: Das beste Mittel gegen die

Schnecken nnd sonstiges Ungeziefer in den Gartenbeeten

ist der Tabakstaub, welcher in allen
Tabakfabriken gratis erbältlich ist. Das mehrfache
Bestreuen der Beete mit Tabakstaub bewirkt, daß die
Schnecken nnd alles Ungeziefer vollständig wegbleibe».

H- Sck>, B.
Aus Frage 330: Sie halten die Kinder sehr

wahrscheinlich zu warm gekleidet oder gebettet und lassen

ihnen nicht die nötige Hantpflege zukommen. Bei
der Hitze mutz das Federzeug in Bett und Wagen
weggelegt werden. Als Nachtkleidchen genügt eine

durch angeschnittene Socken verlängerte Hemdhose

von durchlässigem Stoff und als Zudecke ein Leintuch

mit durchlässiger leichter Schlafdecke, Wird diese

im Verlauf der Nackt der Wärme wegen weggestrampelt.

so schützen die Hemdhosen vor den allfälligen
Mückenstichen, Vor dem Schlafenlegen werden die
Kinder rasch kalt abgewaschen oder übcrbraust. wenn
nicht ein kurzes, laues Bad vorgezogen wird. Am
Morgen beim Aufstehen wirb der kleine Körper wieder

kurz abaespüblt, leicht abgetupft und bekleidet
und zwar genügt vollständig eine durchlässige Hemdhose

und ein eben solches Hängcröckchcn ober Sviel-
schürzchen. je nach dem Alter, Selbstverständlich
müssen die Fenster im Schlafzimmer offen gehalten
werden. In der heißen Jahreszeit ist frische
Buttermilch ein sehr bekömmliches und nahrhaftes
Getränk, Der Gebrauch von gesottener oder gar von
sterilisierter Milch ist einzuschränken. Eine Mutter,

Auf Frage 332: Füllen Sie das Kissen, worauf
das Kätzchen schläft, mit Farnkraut und dem Kraut
der großen weißen Margrite, die jetzt an Waldrändern

und Borden reichlich wächst. Dann nehmen
Sie das Tierchen ins Freie, lassen Sie es durch eine
zweite Person festhalten und blasen ihm sorgfältig
frisches Insektenpulver ins Fell, das man nach einiger

Zeit ausbürsten kann. Das Kätzchen wird nachher

Ruhe haben. G. B.
Auf Frage 333: Schicken Sie dem mysantropisch

veranlagten Herrn das Buch „Die unordentlich
verheiratete Familie" von Leonore Nießen-Deiters,
illustriert von Hans Deiters. Deutsche Verlagsanstalt

Stuttgart und Berlin. Das fröhliche Buch
wird seine erheiternde Wirkung nicht verfehlen.

Dr. P. in A.

«
« Briefkasten «

«
Leserin in W. Rezepte und Adressen vergessen

sich zu leicht, wenn man sie nicht sofort notiert.
Wenn Sie nickt wissen in welchem Jahrgang die
fragliche Notiz erschienen ist, so können auch wir
Ihnen nicht an die Hand geben, so leid es uns tut.

Frl. I. T. in O. Wer die Brodfrage nicht kennt,
der kann kaum ein richtiges Urteil haben über eine
Handlung, die aus bitterer Not geschah, und wir
betrachten es als ein großes Unrecht, solche von unrichtigem

Standpunkt ans gefaßte Urteile durch das

Mittel der Presse an die große Glocke zu hängen.
Bei näherem Nachdenken werden Sie unsere
Zurückhaltung erklärlich und begründet finden.

A. A. A. Die beste Maxime ist, an sich selber
höbe Ansprüche zu stellen, an das Leben aber recht
bescheidene. Das schließt die Gewähr der Zufriedenheit

in sich.

Hr. B. D. in Z. Sobald es erreicht ist, daß
überhaupt etwas geschieht, muß dann die nächste

Sorge sein, w i e es geschieht. Mit Verständnis,
exakt und beseelt. Die Arbeit muß sich auszeichnen,
sie muß den Blick auf sich ziehen, muß sprechen. Kraft
muß in der Arbeit liegen und eine gewisse
Raffiniertheit in der Ausführung. Das wirft Blitzlichter
aus den Charakter: das gibt die Gewißheit, daß der
betreffende Arbeiter oder die Arbeiterin zu höherem
befähigt und berufen sei. Leider aber findet sich

eine solche systematische Schulung für die Qualität
der Arbeit nur selten, weil die herrschende
Selbstzufriedenheit und Gleichgültigkeit den jungen Menschenkindern

schon im Mutterleib eingeimpft wird, so daß
kaum der Schule Entlassene, mit ihrer bedenklichen

Leistung zufriedene, darauf vochen: Ob gut oder
schlecht, brauchbar oder nicht — die Arbeit mutz unter

allen Umständen in einer bestimmten Höbe
entlohnt werden, Sie fühlen sich durch solchen Standpunkt

nicht erniedrigt, eine höhere, durch die Arbeit
geschaffene Lebensfrende kennen sie nicht. An den

Eltern liegt es, die Kinder zu höherer Gesinnung zu
erziehen,

Fran Anna M. in L. b. V. Es sind nicht Holz-
bildbauerarbciten, was Sie gesehen haben, sondern
durch Pressung hergestellte Verzierungen aus einer
Masse von Sagespähneu und Papier. Die einzelnen
Stücke sind den fertigen glatten Möbeln einfach
aufzusetzen und können jederzeit mit einem Griff
weggenommen werden. In der passenden Farbe und
Maserierung gehalten, machen diese Zierstücke ganz
den Eindruck von teuren Holzbildbauerarbeiten, Für
diese neue Industrie wurde anfangs der 80er Jahre
Reklame gemacht. Was aber inzwischen daraus
geworden ist, wissen wir nicht. Wir sahen z. B, das

Mobiliar eines Empfangszimmers mit dieser Imitation

stilgerecht ausgeschmückt: die Sache wirkte
täuschend, Aber wie gesagt, über das Schicksal dieser
damals neuen Industrie siüb wir nicht orientiert.
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empkekUn wir iNs besten exlstierenrlen NSrappsrst Uns

lVörrokr o. ?lvk. vr. Siàmiii!, àl.
auf 8cksllwiecler^ade, f^orm, leicktes

Qevvîckt unà kübscüe, SekälllZe ^uskülii-unS.

KIkilZtl VOlDllglioK "' à «übe unàNàn
^ auk Lntkei"nunS, clalier sovvokl kur äie Kon¬

versation, als auck kür I<ircken-, Koncert-,
^keater- unci VortraZs-Lesuck.

ààk 8ortkii Lörrodre in gro88vr
Verlangen Sie preislichen. Versand nach allen Orten,

8anität8Ze8ckäkt iiau8mann ^.-0.
v-rssl
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iVIarkt^asse I! sc

vs-vos
st? u. Vol k
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Kochen Sie

Ililonilsmin- k^uvkìîlsnHNivrîà
von frischen Früchten!

Sie haben darin alle guten Eigenschafte" de)

frischen Obstes.
Um einen natürlichen Fruchtslammeri zu erhalten,

schmore man die frischen Früchte und koche den Saft
mit genügend Mondamin zu einem leichten Flammeri!

Sie können sich auf die Güte des frischen Frncht-
saftes verlassen, und das frische Aroma wird Sie erfreuen.

Ausführliche Rezepte gratis und franko vom Ntondamin-Kr'Uor
Berlin L 2. Verlangen Sie das li-Büchlein!

(dieucnàtsi), Tücliterpensionat. Sprachen, Nusik, Na-
iersi, Haushaltung, kZsrriicks I.ags, Karten. park.
Krsts Reksrsrwvn. dlimmt Schülerinnen kür Kerlen,
(167s Nino laquemet, Oireetries.

âeà
O/a» suv/it

vevsnssîAS tà/i/g/s /Vrson,
sàe» â/sàrm 77a«>O/»7/ fvon
7Vr«ows/O a-ttc/r wMrsnr? tamAsr N.5-
wessn/îstt àr .ss/ös/
/Mrs/?. /ronn/s, Kes7ö Ks/srem^sn
wsràn ,76/

sto. unter O/lOrs O an
77«assnstern <K IVgksr 77a,set.

VsIIIser»
Hprlkoseii

Kistcbsn v, 2'/? kg 5 hg 10 kg à
^xtr» à«akl 3 50 6.— 11.50

krosd« 3,— 5.50 10.50

ö. (Zaillarä, i-ianäsIsZärtner,
«ZSlZSl. 8SX0N (kVallis). 346

Wir omp5eb>Ier> unser selir beliedkes.sus eigener
ôebtlàclnserei gewonnenes prims KoQkfett-

NàMVlI-I
wo niebit erbisltlicti, cliretìter k/erssncl. von
4 k? Dosen sofwsrks.frsnoo jecler öslinskskion
geger» KIsctinstinne. ^reislisl-e 20 Diensten.
MW?eNI5M klMecoNMVM/MIK

Kock8ckule (ZümliZen
Osgründst 1906 privat-Haus Oegründst 1906

geleitet von t rau Itrecllhühlvr. O,e Dauer diesel' Kurse betrügt
4 5Voeben. Ks werden jeweils» nur 6 Toilnshmsi'innön angs-

— nommsn. Diese Kurse werden von Krausn und Töchtern aus
allen Ständen besucht und auks beste smpkoblsn. Kür die Teil-
nekinerinnen ToZeinent irn Hause. Staubkreis, sonniAg, prächtizs

^ 1,a»e. Nan verlange Prospekt und keksren^en.

l» 185 Lestsns empfiehlt sieh die Kursleiterin. V
PvNviniIlt kur janx« zzsUcben, besonders kür k»tti,
I vtlalUIIat llrünckl. Lrlernunx ü. kranx, Spr. U»mi-
Uonleben, Nrosp. beste lieferen?, v. ekem. pens.
Uelle zz»rle pofket, rue Loulon 2, ikeucbàtel. ISZ

Xluge Hamen
gebrauchen beim .Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur nocd,,?ürävr1n"
(wirkt sichert. Oie l)oss Kr. 3.—.
192 5. Hodr, är?t,

I-rtt2vn1»orx (Vppemeii F.-lth.)
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§dku Jki|f kämpfen
Ionian oon £>. E o it r t fj S 501 a 6 t c r.

(RacIiEmtcf oerDoteu).

Rernbarb niclte energifcf).
„WEI id) aud), tuas jeljr dettes. Das Reifet

— eigentlid) nur für mid)!"
„Ra, bann fdjieß los — es ift ja obncbies

beine SBeid)i|tunbe."
„Sjm. Senfe mal, bie Rrtma miE in ben

großen gerien ®m® 3^f)etnreife mad>en. Ris
ERontag foE fid) jeber entfçbeiben, ob er miti)äE."

„Unb bu mödjteft natürlicf) gern mithalten,
nicht mai)r?"

Rernbarb fah etmas unbehaglich aus. Dann
fließ er heraus: „Rrennenb gern — natürEd)
nur, menn id) bid) nicht tote jebes 3abr auf bei=

ner Sommerreije begleiten foE."
fferbig fah mit Wohlbehagen in bas leben»

fprühenbe ©eficbt feines Reffen.
„Alfo bu miEft mid) biesmal treulos im Stich

laffen?" fragte er fdjeinbar beleibigt.
Rernbarb fah auf feine Stiefelfpißen b®rab.
„Ratürlid) nicht ohne beinen WiEen. ERama

hat ja recht, ich bin fd)recflid) unbanfbar, baß id)
überhaupt an fo toas backte Sie hot mir auch

ftreng oerboten, bir bamit su fommen."
„Ünb bod) h oft bu es getan?"
„3a — eigentlich ift es fd)änblich Aber meißt

bu — fie hot mir in ihrer Angft, ich fönnte bief)
erjürnen, feßon manchmal mas oerboten, mas
bu mir bann bod) erlaubt hoft. Unb id) tenne
bid) boch mirflid) beffer als ERama. Kleinlich
bift bu fonft gar nicht."

„Damit miEft bu fagen, baff id) biesmal Hein»
lid) bin?" meinte tfjerbig lacßenb.

„Stein — bas bift bu nie."
„Sdjön, alfo muh id) mich' ous biesmal mit

©röße aus ber Affäre 3iehen! Alfo bu mödjteft
lieber mit beinen Kameraben eine Rbeinreife
madjen, als mit mir mieber nach Dirol gehen?
®ut, melbe bid) ERontag sur Teilnahme an her
Rßeinfahrt, bie nötigen ERoneten erhälft bu oon
mir. SR ad) ober feine 3U intenfibe Retanntfdjaft
mit bem Rbeinmetn."

Rernbarb serbrüefte ihm faft bie fjänbe.
„Rös bin id) nicf)t. 3d) fann es bir ja gar

nidjt oerbenfen, menn bir fo eine freie, fröhlich®
gaßrt mit Altersgenoffen lieber ift, als menn bu
mit beinern alten, langmeiligen Dnfel grit) in
ben Sergen rumfrajeift."

„Du — Iah meinen Dnfel grife in Ruhe!
Sangmeilig unb alt ift ber nicht. Unb fcfjön, roun=
berfd)ön ift es immer mit bir in ben Rergen.
Aber biefe gahrt möchte id) bod) 3u gern mit»
machen."

„Alfo abgemacht — bu gehft an ben Rhein."
Rernbarb fdjob nadjbenflid) bie Rrauen

empor.
„So flar ift bas nun nicht. Was mirb ERa=

ma ba3u fagen? 3d) roage es gar nicht, ihr 3U
beichten."

„Was — bu magft es nidjt? Schlingel —
menn bu 3um Ungehorfam ben SRut hoft, muht
bu aud) bie golgen auf bid) nehmen."

®.ernhg«bh.bdgm einen roten Kopf. „Wenn
fie nur! rttdjt immer gleich meinte oor Angft, bah
ich bich gefränft haben fönnte. Du glaubft nicht,
mie béforgt fie ift;- unb menn fie meint, ifts aus
mit mfftier Kürage. Warum fie nur fo ängftliä)
ift? 3'ch hob bich boch g®mtß furchtbar lieb unb

möchte bid) um feinen Rreis fränfen. Aber fie
3anft immer mit mir, bah t<b ®s bir nicht genug
3eige, mie lieb bu mir bift, unb benft, bu entsiebft
mir beine Siebe. Dabei büffle ich bod) nur fo,
bis mir ber Kopf brummmt, um bir meine Dan!»
barfeit 3U ermeifen."

fjerbig richtete fid) auf ben SEenbogen empor
unb ftrid) liebeooE über ben bunflen 3nnglings=
fopf.

„Ron Danfbarfeit rebe mir lieber nicht, id)
fann bas Wort nidjt ausftehen. Sin bischen Siebe
ift mir mehr als ein Rerg Danfbarfeit. Da ftedt
immer fo ein heimlicher gmang bahinter.

Rernbarb fah ihn offen unb ehrlich an. „Rei
mir nicht, ba fommt es gans oon felbft."

grit) $>erbig betrat furs barauf bas gabrit»
gebäube. guerft begab er fich in fein Rrioat-
fontor, um einige roidjtige Rriefe felbft 3U fd>ret=
ben. Dann unternahm er einen Runbgang burd)
bie gabrif, mo bas Summfen unb Saufen bas

Klappern unb Surren großen Särm oerurfachte.
Sr mar jeboef) biefes Konsert ebenfo geroöljnt, mie
feine Arbeiter.

Racb'bem er unten feinen Runbgang beenbet
unb aud) in ben Kontoren nach bem Rechten ge=

fehen hatte, ftieg er hinauf in ben geicßenjaal.
3n ber ERitte bes groben Raumes ftanben

riefige gelcßentafeln, an benen bie Detailseicß»

nungen ausgeführt mürben. Ringsum maren
burd) i)ol3oerfd)läge Abteilungen gefdjaffen mor=
ben, in benen bie erften Zeichner unb geidjnerin»
nen an Sfi3sen unb Sntmürfen arbeiteten.

3n einer biefer Abteilungen fah auch ERaria
Rottmann an ihrem geicbentijd). .fjerfaig blieb
hinter jebem geichner eine Weile flehen unb fah
3U, mie er arbeitete, guleßt fam er 3U ERaria.
Sie trug benfelben grauen Sobenrocf mie neulich
unb eine ebenfo fchlichte, meihe Ratiftblufe. Als
^erbig su ihr trat, hob fie einen ERoment ben
Kopf unb fah 3U ihm auf. ERit ruhiger Artigfeit
mechfelten fie einen ©ruh- Dann arbeitete fie um
geftört meiter. Sie muhte, menn er einen fpesieb
len Auftrag für fie hatte, fprad) er fie an. ©r fah
heute aber nur serftreut auf ihre Sfi^se herab,
oiel mehr feffelten ihn bie fchlartfen, ebelgeform=
ten i)änbe mit ben rofigen gingernägeln. Unb
oon ben j)änben glitt fein Rlicf unbemuht über
ihre ganse ©eftalt. Sin females Streifchen bes
Eiacfens, barüber ber fd)öne Anfat) bes braunen
Haares, bie ftarfen, glänsenben gledjten, ein flei=

nes, rofiges Dhr unb bas hübfehe, blühenbe Doal
bes ©efidjts — fjerbig ertappte fid) plöfelich bar=
auf, bah ®r öas aEes mit innigem WohlgefaEen
betrachtete.

Unb ERaria Rottmann muhte feine Rüde füh»
len. Sie fah unruhig empor unb begegnete ihnen.
Ss lag ein Ausbrud" barin, ber fie befangen
machte. Sie seichnete fofort meiter, aber bie
fjätibe oerloren bie ruhige geftigfeit unb oerräte=
rifches Rot flieg in ihre Wangen empor. Sie
fühlte bas unb ärgerte fid) barüber, ohne es hin=
bern 3U fönnen, 3hr 2tterri ging unregeimähig,
er fah es an bem i)eben unb Senfen ber Sdjub
tern. Sin gan3 eigentümliches ©efühl flieg in
ihm auf. Wie ein heimlicher, füfjer gauber um=
roob es bie smei ERenfdjen.

ERaria Rottmann seichnete recht unfichere,
fchmanfenbe Striche. Sie fdjämte fich ihrer Un=
reihe, als fie bas merfte. Sntfchloffen fchüttelte
fie ben Rann ab, ber fie gefangen genommen
hatte, unb, ben Stift aus ber $anb Iegenb, fragte
fie: „i)aben Sie befonbere Refehle für mid), ^err
5)erbig?"

Sr richtete fid) empor, antmortete jebod) nicht
fogleid). Seine Augen fahen aber fo fonberbar
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forfdjenb unb prüfenb in bie ihren, bajj fie oon
neuem erglühte, iöerbig fam nun ihre peinooEe
Refnngenheit 3um Remuhtfein.

„Rein — ich hohe nichts Refonberes, gräm
lein," fagte er fcheinbar ruhig unb ging bann in
fein Rrioatfontor herunter. Seit biefer Stunbe
mar aber bie Unbefangenheit aus ihrem Rerfepr
oerfchmunben. —

Das ©efühl, roelches ^erbig behenfebte, mar
ihm fo neu unb ungeroohnt, bafe er es fid) su=
nächfi nicht recht erflären tonnte, ©eroife mar
ihm nur, baf) ihm nod) fein roeibliches Wefen
ein ähnliches Smpfinben eingeflößt hatte. Unb
bies Smpfinben mar ein fo burchaus angeneh=

mes, baß er fich nidjt bagegen mehrte. 3m ©e=

genteil — mit träumerifchem Rehagen oerfenfte
er fid> mehr unb mehr hm®m- Unb biefes Re=

hagen mar bod) mieber mit einer monnigen Um
ruhe gemifcht.

Die Arbeit locfte heute ben fonft fo tätigen
ERann gar nicht an. Sr marf fich in einen Seffel
unb fah oor fid) hin- Wie mar bas nur geform
men? Sr hatte boch fonft im Rerfehr mit ihr
nicht einen Augenblicf feine Ruhe oerloren!

grelltch, er hatte fie immer gern leiben mö=

gen, hatte immer ein gemiffes WohlmoUen für
fie empfunben, aber bie fehnfüd)tige särtlidje Un=

ruhe, bie ihn jeßt be'herrfihte, hatte gar nichts mit
biefem ruhigen WohlmoEen gemein. SoEte er
mohi auf bem Weg fein, bas irjers an fie su oer=
lieren?

Sr fprang mieber auf unb lief unruhig auf
unb ab.

„llnfinn" rief er halblaut in feine ©ebam
len hm®itt unb trat ans genfter, um erregt auf
ben Scheiben h®rumsutromm«In.

Ss mar gerabe Rejperpaufe. Die ßeute pro=
menierten, ihr Refperbrot oersehrenb, in bem
großen ffofraum auf unb ab unb unterhielten
fich babei. Sinige ber jüngeren Arbeiter btlbe=
ien mit mehreren jungen Arbeiterinnen in ber
einen Scfe, gerabe unter feinem genfter, eine
©ruppe. Sie lachten unb fd)er3ten unb taufd)=
ten roohl aud) oerliebte Rlicfe. Sin Rurfdjie unb
ein ERäbchen hi®Een fid) abfid)tlich etmas suriitf,
als bie ©Iode bas Snbe ber Rejperpaufe fünbete.
Sie traten als bie leßten in bas ©ebäube unb
unter ber Rüre füßten fie fid) fcßneE unb oerftoh=
len, ohne su ahnen, baß ber Sßef fie bobachtete.

fferbig feufste auf.
Da fanb fid)i aEes in Siebe su einanber. Unb

er mit feinen achtitnbbreißig 3ahren mar noch
immer aEein. Sin ungeftümes Sehnen maEte

empor in feinem gnnern. Warum foEte er bte=

fem AEeinfein lein Snbe madjen? Sr hatte bod)
auf Riemanb Rüdfidjt su nehmen! Auf Rettina
etroa?

Die tonnte bod) nidjt oon ihm oertangen, baß
er ißretmegen auf Siebe unb Sße oersichten foEte.

Ober auf Rernharb?
Der mürbe, menn er b®irat®ß feiner oäter=

ließen gürforge ficher fein., Unb ber prächtige
Rurjdje tmirbe ein tücßtiger ERann merben unb
fid) felbft im Seben feine SteUung erfämpfen,
aud) ohne bes Dnlels Srbe su merben.

Retiina miirbe natürlich ein bißdjen groEen
unb fdjmoEen bamit mußte er rechnen. Aber
fdjließlid) mußte fie fid) bod) fügen. Sr mar fid>
bod) felbft ber näcßfte, unb hatte aud) Rflidjten
gegen fid) felbft. Alt genug mar er ja nun ge=

morben, geit hatte er mirtlich nidjt oiet mehr su
oerlieren. Sr hotte fid) mahrlid) bas Redjit oer=
bient, ein Weib su nehmen, eine eigene gamilie
SU grünben — ja — es mar fa gerabesu feine
Rfitdji, fid) nidjt aussufeßeiben aus ber Reihe ber
gamtlienoäter.

(gortiebucifl folat).
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Feuilleton Z
W W"
Geben Hei^i Kämpfen

Nviuau vo>i H. C o u r t h s - M a l) l e r.
(Nachdruck verboten).

Bernhard nickte energisch.
„Will ich auch, was sehr Nettes. Das heißt

— eigentlich nur für mich!"
„Na, dann schieß los — es ist ja ohnedies

deine Beichtstunde."
„Hm. Denke mal, die Prima will in den

großen Ferien eine Rheinreise machen. Bis
Montag soll sich jeder entscheiden, ob er mithält."

„Und du möchtest natürlich gern mithalten,
nicht wahr?"

Bernhard sah etwas unbehaglich aus. Dann
stieß er heraus: „Brennend gern — natürlich
nur, wenn ich dich nicht wie jedes Jahr auf deiner

Sommerreise begleiten soll."
Herbig sah mit Wohlbehagen in das

lebensprühende Gesicht seines Neffen.
„Also du willst mich diesmal treulos im Stich

lassen?" fragte er scheinbar beleidigt.
Bernhard sah auf seine Stiefelspitzen herab.
„Natürlich nicht ohne deinen Willen. Mama

hat ja recht, ich bin schrecklich undankbar, daß ich

überhaupt an so was dachte! Sie hat mir auch

streng verboten, dir damit zu kommen."
„Und doch hast du es getan?"
„Ja — eigentlich ist es schändlich Aber weißt

du — sie hat mir in ihrer Angst, ich könnte dich

erzürnen, schon manchmal was verboten, was
du mir dann doch erlaubt hast. Und ich kenne
dich doch wirklich besser als Mama. Kleinlich
bist du sonst gar nicht."

„Damit willst du sagen, daß ich diesmal kleinlich

bin?" meinte Herbig lachend.
„Nein — das bist du nie."
„Schön, also muß ich mich aus diesmal mit

Größe aus der Affäre ziehen! Also du möchtest
lieber mit deinen Kameraden eine Rheinreise
machen, als mit mir wieder nach Tirol gehen?
Gut, melde dich Montag zur Teilnahme an der
Rheinfahrt, die nötigen Moneten erhälft du von
mir. Mach aber keine zu intensive Bekanntschaft
mit dem Rheinwein."

Bernhard zerdrückte ihm fast die Hände.
„Bös bin ich nicht. Ich kann es dir ja gar

nicht verdenken, wenn dir so eine freie, fröhliche
Fahrt mit Altersgenossen lieber ist, als wenn du
mit deinem alten, langweiligen Onkel Fritz in
den Bergen rumkraxelst."

„Du — laß meinen Onkel Fritz in Ruhe!
Langweilig und alt ist der nicht. Und schön,
wunderschön ist es immer mit dir in den Bergen.
Aber diese Fahrt möchte ich doch zu gern
mitmachen."

„Also abgemacht — du gehst an den Rhein."
Bernhard schob nachdenklich die Brauen

empor.
„So klar ist das nun nicht. Was wird Mama

dazu sagen? Ich wage es gar nicht, ihr zu
beichten."

„Was — du wagst es nicht? Schlingel —
wenn du zum Ungehorsam den Mut hast, mußt
du auch die Folgen aus dich nehmen."

BerntzMàchÂam einen roten Kopf. „Wenn
sie nur Nicht immer gleich weinte vor Angst, daß
ich dich gekränkt haben könnte. Du glaubst nicht,
wie besorgt sis istz und wenn sie weint, ists aus
mit mMer Kürage. Warum sie nur so ängstlich
ist? Ich hab dich doch gewiß furchtbar lieb und

möchte dich um keinen Preis kränken. Aber sie

zankt immer mit mir, daß ich es dir nicht genug
zeige, wie lieb du mir bist, und denkt, du entziehst
mir deine Liebe. Dabei büffle ich doch nur so,

bis mir der Kopf brummmt, um dir meine
Dankbarkeit zu erweisen."

Herbig richtete sich auf den Ellenbogen empor
und strich liebevoll über den dunklen Iünglings-
kopf.

„Von Dankbarkeit rede mir lieber nicht, ich
kann das Wort nicht ausstehen. Ein bischen Liebe
ist mir mehr als ein Berg Dankbarkeit. Da steckt

immer so ein heimlicher Zwang dahinter.
Bernhard sah ihn offen und ehrlich an. „Bei

mir nicht, da kommt es ganz von selbst."

Fritz Herbig betrat kurz darauf das
Fabrikgebäude. Zuerst begab er sich in sein Privatkontor,

um einige wichtige Briefe selbst zu schreiben.

Dann unternahm er einen Rundgang durch
die Fabrik, wo das Summsen und Sausen das
Klappern und Surren großen Lärm verursachte.
Er war jedoch dieses Konzert ebenso gewöhnt, wie
seine Arbeiter.

Nachdem er unten seinen Rundgang beendet
und auch in den Kontoren nach dem Rechten
gesehen hatte, stieg er hinauf in den Zeichensaal.

In der Mitte des großen Raumes standen
riesige Zeichentafeln, an denen die Detailzeichnungen

ausgeführt wurden. Ringsum waren
durch Holzverschläge Abteilungen geschaffen worden,

in denen die ersten Zeichner und Zeichnerinnen

an Skizzen und Entwürfen arbeiteten.
In einer dieser Abteilungen saß auch Maria

Rottmann an ihrem Zeichentisch. Herbig blieb
hinter jedem Zeichner eine Weile stehen und sah

zu, wie er arbeitete. Zuletzt kam er zu Maria.
Sie trug denselben grauen Lodenrock wie neulich
und eine ebenso schlichte, weiße Batistbluse. Als
Herbig zu ihr trat, hob sie einen Moment den
Kopf und sah zu ihm auf. Mit ruhiger Artigkeit
wechselten sie einen Gruß. Dann arbeitete sie

ungestört weiter. Sie wußte, wenn er einen speziellen

Auftrag für sie hatte, sprach er sie an. Er sah

heute aber nur zerstreut auf ihre Skizze herab,
viel mehr fesselten ihn die schlanken, edelgeform-
ten Hände mit den rosigen Fingernägeln. Und
von den Händen glitt sein Blick unbewußt über
ihre ganze Gestalt. Ein schmales Streifchen des
Nackens, darüber der schöne Ansatz des braunen
Haares, die starken, glänzenden Flechten, ein
kleines, rosiges Ohr und das hübsche, blühende Oval
des Gesichts — Herbig ertappte sich plötzlich darauf,

daß er das alles mit innigem Wohlgefallen
betrachtete.

Und Maria Rottmann mußte seine Blicke fühlen.

Sie sah unruhig empor und begegnete ihnen.
Es lag ein Ausdruck darin, der sie befangen
machte. Sie zeichnete sofort weiter, aber die
Hände verloren die ruhige Festigkeit und verräterisches

Rot stieg in ihre Wangen empor. Sie
fühlte das und ärgerte sich darüber, ohne es
hindern zu können. Ihr Atem ging unregelmäßig,
er sah es an dem Heben und Senken der Schultern.

Ein ganz eigentümliches Gefühl stieg in
ihm auf. Wie ein heimlicher, süßer Zauber um-
wob es die zwei Menschen.

Maria Rottmann zeichnete recht unsichere,
schwankende Striche. Sie schämte sich ihrer
Unruhe, als sie das merkte. Entschlossen schüttelte
sie den Bann ab, der sie gefangen genommen
hatte, und, den Stift aus der Hand legend, fragte
sie: „Haben Sie besondere Befehle für mich, Herr
Herbig?"

Er richtete sich empor, antwortete jedoch nicht
sogleich. Seine Augen sahen aber so sonderbar
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forschend und prüfend in die ihren, daß sie von
neuem erglühte. Herbig kam nun ihre peinvolle
Befangenheit zum Bewußtsein.

„Nein — ich habe nichts Besonderes, Fräulein,"

sagte er scheinbar ruhig und ging dann in
sein Privatkontor herunter. Seit dieser Stunde
war aber die Unbefangenheit aus ihrem Verkehr
verschwunden. —

Das Gefühl, welches Herbig beherrschte, war
ihm so neu und ungewohnt, daß er es sich

zunächst nicht recht erklären konnte. Gewiß war
ihm nur, daß ihm noch kein weibliches Wesen
ein ähnliches Empfinden eingeflößt hatte. Und
dies Empfinden war ein so durchaus angenehmes,

daß er sich nicht dagegen wehrte. Im
Gegenteil — mit träumerischem Behagen versenkte
er sich mehr und mehr hinein. Und dieses
Behagen war doch wieder mit einer wonnigen
Unruhe gemischt.

Die Arbeit lockte heute den sonst so tätigen
Mann gar nicht an. Er warf sich in einen Sessel
und sah vor sich hin. Wie war das nur gekommen?

Er hatte doch sonst im Verkehr mit ihr
nicht einen Augenblick seine Ruhe verloren!

Freilich, er hatte sie immer gern leiden
mögen, hatte immer ein gewisses Wohlwollen für
sie empfunden, aber die sehnsüchtige zärtliche
Unruhe, die ihn jetzt beherrschte, hatte gar nichts mit
diesem ruhigen Wohlwollen gemein. Sollte er
wohl auf dem Weg sein, das Herz an sie zu
verlieren?

Er sprang wieder auf und lief unruhig auf
und ab.

„Unsinn" rief er halblaut in seine Gedanken

hinein und trat ans Fenster, um erregt auf
den Scheiben herumzutrommeln.

Es war gerade Vesperpause. Die Leute
promenierten, ihr Vesperbrot verzehrend, in dem
großen Hofraum auf und ab und unterhielten
sich dabei. Einige der jüngeren Arbeiter bildeten

mit mehreren jungen Arbeiterinnen in der
einen Ecke, gerade unter seinem Fenster, eine
Gruppe. Sie lachten und scherzten und tauschten

wohl auch verliebte Blicke. Ein Bursche und
ein Mädchen hielten sich absichtlich etwas zurück,
als die Glocke das Ende der Vesperpause kündete.
Sie traten als die letzten in das Gebäude und
unter der Türe küßten sie sich schnell und verstohlen,

ohne zu ahnen, daß der Chef sie bobachtete.
Herbig seufzte auf.
Da fand sich alles in Liebe zu einander. Und

er mit seinen achtunddreißig Iahren war noch
immer allein. Ein ungestümes Sehnen wallte
empor in seinem Innern. Warum sollte er
diesem Alleinsein kein Ende machen? Er hatte doch

auf Niemand Rücksicht zu nehmen! Auf Bettina
etwa?

Die konnte doch nicht von ihm verlangen, daß
er ihretwegen auf Liebe und Ehe verzichten sollte.

Oder auf Bernhard?
Der würde, wenn er heiratet, seiner väterlichen

Fürsorge sicher sein., Und der prächtige
Bursche würde ein tüchtiger Mann werden und
sich selbst im Leben seine Stellung erkämpfen,
auch ohne des Onkels Erbe zu werden.

Bettina würde natürlich ein bißchen grollen
und schmollen damit mußte er rechnen. Aber
schließlich muhte sie sich doch fügen. Er war sich

doch selbst der nächste, und hatte auch Pflichten
gegen sich selbst. Alt genug war er ja nun
geworden, Zeit hatte er wirklich nicht viel mehr zu
verlieren. Er hatte sich wahrlich das Recht
verdient, ein Weib zu nehmen, eine eigene Familie
zu gründen — ja — es war ja geradezu seine

Pfilcht, sich nicht auszuscheiden aus der Reihe der
Familienväter.

(Fortsetzung folgt).
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Pie praktische Iflode

Tuchfabrik Sennwald Gallen)

(H 1700G) Moderne Kollektion 271

in soliden Herren- und Frauenkleiderstoffen, Bett- und Pferdedecken

und Strumpfgarnen. Billigste und beste Verarbeitung
von Schafwolle und alten Wollsachen. Auch Annahme in Tausch.
Muster und Tarife franko. Aebi & Zinsli

Schloss Oetlishausen
bei Kradolf Thurgau

Aerztliches Landerziehungsheim
269

für zarte, nervöse, körperlieh zurückgebliebene und erholungsbedürftige Kinde
vom 7. bis 14. Jahr. Kräftigende Körperpflege nach erfolgbewährter Methode

Schonender Schulunterricht in kleinen Gruppen.
Prospekte durch den Besitzer und Leiter Dr. med. Naegeli, a. Pfr.

Singers a Zwieback
ist für Magenleidende, Kinder, Kranke und Genesende ein unentbehrliches

Nahrungsmittel, dank seiner vorzüglichen Zusammensetzung. Da
leicht verdaulich, äusserst nahrhaft, angenehm im Geschmack und sehr
lange haltbar, ist Singers hyg. Zwieback ein Nährmittel, das
seinesgleichen sucht und daher in keinem Haushalt fehlen sollte. Feinste
Beigabe zu Kaffee, Thee und Schokolade.

Aerztlich empfohlen und verordnet. Wo kein Depot, direkter
Versand an Private ab Fabrik. Verlangen Sie bitte unsere illustrierte
Preisliste.

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik
Ch. Singer, Basel. 315

Dlujgabcn toagt. Sa§ ift toobl and)
her ©rutib für bie große ©eltebü
licit her fiimonojdjnitte unb ber
fdjlidjten Diode, bie tu einet bübfehett
Dlitorbnung ber ©ahnen unb einer
gefälligen Anbringung ber knüpfe
idjon aûeë bieten, toaë mon bon
ihnen bedangt. SBie hubfeß unb
graziös gerabe in biefen nnfprndi?«
I ofen go inten jugenblkl)e ©e»
flallcn rrfdjeinen, fönnen toir
täglid) jcftftetlen. Side ©erfud)e,
fonipli^evtere ^açonê eirrgu^
führen, finb beël)alb bon ber
Allgemeinheit fiegreid) abge«
lehnt toorben. Am (Silbe bel
Saifoii flehen bie ntetfleu
Somen ben ©anterfleibern unb
ihren Abarten nod) ebenfo
folt gegenüber, olë ont Anfang,
tbiihvcnb heute fdjon mandje, im
tpinblicf nuf bie tjjcibftfaifon für
bie Dlbidjnffung ber einfachen ®loben
gilieru.

Scr augcnblicflidje DKoment tnirb
and) gern für bie fcerftellung bon
DBofdjegepenftänben getuähh, bo bie
immer ctioas penible SBeißnäherei
fid) on ben langen ©ommertagen
leidfler ouc-tithren läßt. Sroß ber
fleißigen Snonfprudinohme ber Dîah*
ntafd)ine gibt c§ bet btefer Arbeit
getbiffe Singe, bie burdjouS bon ber
§attb aufgeführt treiben müffett.
yjanbeli eê fid) gor unt bie 9lrte=
flaiiung für eittett Heilten @iben=
bitrger, fo tnirb bie ^onborbeit um
io mehr in ben ©orbergrunb gcfdjo«
ben, je mehr eë ouf geinheit ber
Diüffle unb ©äumd;en anfommt. ©ei
ben Jpcmbdjen ift barortf achten,
bofe ber Sulding am ^>alfe, bie
©eiienttähie unb ber ©aum meid)
unb büitn ausfallen SBeuiger ängft=
licl) ift eê mit ben ©egenflünben, bie
nidjt in bitelie ©erüßrung mit bem
äarteu Sittberförper fommen. Sie
auf btefer ©eite abgebilbete ©ruppe
bott SBäftheflüden für baf erfie Äinbev«

all et umfaßt nur bie toidfligften unb am einjadjften hersuficllenben ©egegenftanbe.
gebe füiuiter Iveifl, bay ber Heine SDÎenid) fd)on mit einer SKeitge bon Anfprüchen fein
Sebüt antritt, fie toetß aber auch, bab fie e§ um fo leichter hot, ie grüber unb
reichhaltiger bie AuSfiallittig ausfällt. Saë ©eltiebe beë £iauéftanbeë toirb befannü
lid) buret) nichts fo jet)r geftört alê burdj bie eibigen 2Bajd)fefte, bie bei einem gu
fpiiilidjett ©eftanb an bem nötigen £>ilfsmaterial uttoermeiblid) finb. £>ter fann ruhig
einmal ber alle ©umbfaß loenig unb gut" umgefüllt unb bafiir ber größeren
SDÎcnge auf Sloflen ber ©iitc ba§ SBort gerebel toerben. SBefentliche ©eränberungen
in bet Sri, trie bie einzelnen SBäfchegegenfiänbe gefdjniiiett unb gearbeitet toerben,
pflegen fiel) Pon ©aifon gu ©aifott meßt ju Poü^ichcu, ba bie Sölobe fid) barauf
befdfränft, nur bei ben eleganten ©Kiefen ein tuenig mitpfpredien. Sagegen toerben
©crbeffetutigcn nach ber hhgtenifdjen ©eiie bon ben einfdjlügigen ®eid)tiften 6eftänbig
aufgenommen; nidjt nur bei ben 2Bnj<hc> rtttb SUetbiingffliicfen, fonbeui aucl; bei ber

3Me fttïïc 0<nfon.
SBäßrenb bie gejd)äftlid) gnlereffierten raftloë allen neuen SDtobeerfcheinungen

ttachfpüren unb fich felbft in ben fonneburd)glü£)ten Sagen beë Çodjfommerë, toenn
aüeä naih Diuhe unb ©rholmtg Iec^gt, nicht bon ben ©ebonfen an Steueë unb immer
Dîeuereë loêlôfcn fönnen, haöen bie Samen im großen unb ganjen mit ben SDtobe*
fragen für eine Heine ©panne geil abgefdfloffen unb geben fid) mit um fo größerem
©ifer ber greube am ©efifje hm. Ser felbftlofen gainilicnmuttcr laffen bie füllen
£>od)fommertood)en enblid) geit, fich mit »drtfihaftêangelegcntjeitcu unb Anfdiaffungen
m befaffeu, bie mit ben SReuerfdjeinungen ber SWobe toettig ober garnithts au Inn
haben. Sltleë, toao in ba§ ©ebiet ber ©d)neiberei fällt, unb nod) für ben ©ommer»
gebroud) befiimml ift, toirb in ber größten ©infachheii getoählt unb hergefteûr.
©cruhen bodi bie ©orieile ber häuslichen ©d)neiberei barauf, Jiaß man oljne großen
üoftcitauftoanb unb ohne ©efahr beë DKißlingenö fetjr E)übfä)e Dtefultate erzielen fann,
toenn man fich nidjt an fdfluierige

1159. Miaute! aus zimtbraunem Cuch mit
g eidflatbigen Calfelblenden.

914. iï!o;gemock aus bellila Batt.mwollkrepp

mi. weißem tnulhicbü.
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!» »oüäe» Herr«»- »»â rru»v»Ir1viâerstokke», Lett- »»â ?kvràv-
âvvlre» «»â Sìr»»»pkKî>,r»e». VNliAste »»â dvsts Vvrurve!t»»gf
vo» Svdàkvollv »»â kite» Wo11ss>và«». rluoil ^inrullme !» ?»usvd.
Cluster urxl Durits krnnlco. ásîi! â: 2!»s1!

8cklos8 0etli8kau8en
bei Xruâolk 'l'iturf.-ccn

^er^tlickes Kuncler^iekunZskeim
269

tnr ^urte, nervöse, körporliod icurüsicasbiisdens und eriroiunZsbsctürktigs Xirrcts
vom 7, dis 14. ckubr. XrüktiAsnckö Kürperpksge ncroir sl-koiZbsvvüllrtsr Nstkocks

Lekonerutsr Loiiuiunterriewt in llisinsn Kruppen.
?rospelrte äureii äsn Lssit^sr unci Duitsr Dr. «reâ. àvA«!!, u. llkc.

Linzers s. ^uiàck
ist tür NcrZsnisicioncls, Lünctsr, Krunws unci konessnctg vin unsntbsirr-
lieicss diulirunAsmittsi, cl.cnlr ss.nsr vor^ÜAlieksn ^usunrrnonsot^uno. ilcc
isiebi verclànlied, iiusserst nàrirukt, gnzsnskin i>n Kesckinuoll unà setrr
tun-re irullbur, ist Linkers bz-z. /vvisbueic ein diàdrinittsi, cius seines-
^Isieden suât unci ctatisr in iceinsnr llllrusllult kslllen soítto. b'sinste
Lsizabs üu Kutkss, Dkee unci Leiroicolucis.

àr?tiic:i» eniptodlvn unci vsrorcinst. IVo dein Depot, ciireicter Ver-
snnci un privuts ub Dubrilr. VorlunZen Lie bitte unsers illustrierte
Drvisiists.

Selivelr. Srvt^sl» nn«l ^v!ev»c!i-?svrlti
CI». Singer, Lssei. 31S

Ausgaben tvagt. Das ist Wohl auch
der Grund für die große Beliebt-
hcil der 5iimonoschnitte und der
ichlichten Röcke, die i» eine» hübschen
Anordnung der Bahnen und einer
gefälligen Anbringung der Knöpfe
schon alles bieten, was man von
ihnen verlangt. Wie hübsch und
graziös gerade in diesen anspruchslosen

Formen jugendliche
Gestalten erscheinen, können wir
täglich feststellen. Alle Versuche,
kompliziertere Façons
einzuführen, sind deshalb von der
Allgemeinheit siegreich abgelehnt

worden. Am Ende der
Saison stehen die meisten
Damen den Panierlleidern und
ihren Abarten noch ebenso
kalt gegenüber, als am Anfang,
wahrend heute schon manche, im
Hinblick auf die Heibstsaison für
die Abschaffung der einfachen Moden
zittern.

Der augenblickliche Moment wird
auch gern für die Herstellung von
Wäschegepcnsländen getvählt, da die
immer etwas penible Weißnüherei
sich an den langen Sommertagen
leichter ausführen läßt. Trotz der
fleißigen Inanspruchnahme der
Nähmaschine gibt es bei dieser Arbeit
gewisse Dinge, die durchaus von der
Hand ausgeführt werden müssen.
Handelt es sich gar um die
Ausstattung für einen kleinen
Erdenbürger. so wird die Handarbeit um
so mehr in den Vordergrund geschoben,

je mehr es aus Feinheit der
Nähte und Säumchen ankommt. Bei
den Hemdchen ist daraus zu achten,
daß der Durchzug am Halse, die
Seitennähte und der Saum weich
und dünn anssallen Weniger ängstlich

ist es mit den Gegenständen, die
nicht in direkte Berührung mit dem
zarten Kinderkörper kommen. Die
aus dieser Seite abgebildete Gruppe
von Wäschestücken für das erste Kindesall

er umsaßt nur die wichtigsten und am einfachsten herzustellenden Gegegenstände.
Jede Mutter weiß, daß der kleine Mensch schon mit einer Menge von Ansprüchen sei»
Debüt antritt, sie weiß aber auch, daß sie es um so leichter hat, je größer und
reichhaltiger die Ausstattung ausfüllt. Das Getriebe des Hausstandes wird bekanntlich

durch nichts so sehr gestört als durch die ewigen Waschfeste, die bei einem zu
spärlichen Bestand an dem nötigen Hilfsmaterial unvermeidlich sind. Hier kann ruhig
einmal der alte Grundsatz ..wenig und gut" umgestürzt und dafür der größeren
Menge auf Kosten der Güte das Wort geredel werden. Wesentliche Veränderungen
in der Art, wie die einzelnen Wäschegegenstände geschnitten und gearbeitet werden,
pflegen sich von Saison zu Saison nicht zu vollziehen, da die Mode sich darauf
beschränkt, nur bei den eleganten Stücken ein wenig mitzusprechen. Dagegen werden
Verbesserungen nach der Hhgienischen Seite von den einschlägigen Geschäften beständig
ausgenommen s nicht nur bei den Wäsche- und Kleidungsstücken, sondern auch bei der

Die stille Saison.
Während die geschäftlich Interessierten rastlos allen neuen Modeerscheinungen

»achspüren und sich selbst in den sonnedurchglühten Tagen des Hochsommers, wenn
alles nach Ruhe und Erholung lechzt, nicht von den Gedanken an Neues und immer
Neueres loslösen können, haben die Damen im großen und ganzen mit den Mode-
sragen für eine kleine Spanne Zeit abgeschlossen und geben sich mit um so größerem
Eiser der Freude am Besitze hin. Der selbstlosen Familicnmuttcr lassen die stillen
Hocbsommerwochen endlich Zeit, sich mit Wirtschaftsangclegcnheitcu und Anschaffungen
zu befassen, die mit den Neuerscheinungen der Mode wenig oder gnrnichts zu tun
haben. Alles, was in das Gebiet der Schneiderei fällt, und noch für den Sommergebrauch

bestimmt ist, wird in der größten Einfachheit gewählt und hergestellr.
Beruhen doch die Vorteile der hänslichen Schneiderei daraus, ck>aß man ohne großen
Koslcnauswand und ohne Gefahr des Mitzlingens sehr hübsche Resultate erzielen kann,
wenn man sich nicht an zu schwierige

1159. Nl-mtel aus zimtbraunem Luch mit
g etchlaibigen Lalletblencken.

914. kklocgcmock aus bellila kau.mwollluepp

mi. weißem Illulliichü.
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1233. ITlatiotenanzug aus blauem
Eeinen mil Kieleiblufe füi Knaben

von 9—11 "Jahren.

bat feitïid^en 9iocf»
fdfjlufe, ber bittet) bie

berabbängenben
©amthanbenben ge»
beeft toitb. 3tfet fi<h
ïreugenbe, an ben
(heben guiammen»
gefafste, mit ©pipe
befeçte SDtudieile
bilben ba§ buftige
gicfiü.

1233. SWntrofen-
nnjug für Sinnben.
lieber ben Sfopf gu
jiebenbe fielet ©lufe
nnb furgeê ©einlleib.

1149. SWeib für
gmSbt&enoonlO—12
Sohren. Äimono»
bliiie unb glatter,
oben leidjt ange»
baufter fRocI, ber
unter bem ©ürtel
feft angefept toitb.

iRüctenicljlufi.
®unflere ©toffblen»
ben umranben ben
4?alSau8f<hnitt, bie
Bermel unb ben
Stadl. ®oppelle2iben-
reiben umgeben bie
ähtopfbergterung.

; 1166 big 1166 e.
Sfabgntantel unb
SSSfthe. ©diürje
für ftinbernmrterin.
gür bieSBäfdjegegen*
fiänbe ber Keinen
Äinber toäblt man

gangen BuSftattung unb einriebtung ber Stinberftube unb be»

fonberS bei bem gur Pflege gehörigen apparat.
$n biefem ©tnne ift ber SBunfch ieber fungen SKutter, für

ihr Stinb bie mobernfte, alfa bie neuefte unb befte auêftattung
gu befchaffen, bötlig berechtigt.

aitargarete.
ApD CPP (\OP (VOD CPP (\OD QQD QQO

ösösös m as as asas
©ie abgebttbefen SKobcUc.

1159. ©nntenmanlel. ®er lange, leicht gefdjtoeifte SWantel

auê gimtbraunem Such ift mit grofeen SRePerS unb tunbem
©dbulterfragen aus bemfelben ©toff gearbeitet. ®en BuSpup
ergeben Saffetblenben unb ©erlmutierfnöpfe. ©tatt ©lenben
fann gur ©ereinfachung ber arbeit auch Steife bertoenbet
toetben. ®er ©iantel bleibt futterloS.

914. ©ommerfdjinfrocf für ©amen. ®er mit berfürgter
Saide im empire» ober SReformgefchmar! gearbeitete ©chlafroct

1166. Babymantcl
aus weitem îlanell
mit leichter Stickerei.

1166 a u.b. Bernd

und nad)lröd«hcn.

1166 c u. d. Bös*

eben und Unterrock.

1166 e. Schürze für
Kindermädchen.

1166 a unb
zulammen als I

und ebenfalls c
Schnitlmufter

unb d.

1194. Kleid aus blauem

Ulollbatitt mit Cihenbefab

für mädeben von 10—12

labren.

ben bünnften unb
leichteften ©toff unb
achtet barauf, bafj
bie Weihte überaü
febt fein ausfallen,
bamit feine SReibung
unb tein ®rud burch
bie SBäfdfe berurfacht
wirb. ®aS Wacht»
rödfehen htirb aus
feinem ©iteebarchenb
hergeftedt, ber lange,
englifche llnterroct,
beffen ßeibcljen freug*
toeife nach born ge»
bunben toirb, au«
glaned. gür baS
ärmellofeäRäntelchen
ift toeifeer Safchmit
ober glaned ba8
©ebräudhlidhfte. ®ie
©tidterei führt man
in toei feer ©tieffeibe
aus, mit ber man
auch ben grofjen unb
Keinen fragen lai
guettiert. — ©
toeifje ©chürge bi
fiinbertoärterin h'
Sah mit achfelbär
bem, bie hinten übe
Streug an ben ®ürtv
angefnöpft toerben

©dhnittntnfter gu fänttlidjen 3ibbilbnngen, ist ben Wotutalgröfjen 44 nnb 46,
f&v Äitibetr its ben angegebenen SUtevéftnfen, finb gnsn greife bon ie 40 buret) nnfete ©efcf)äftdftcHe ju begießen

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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1233. Mstiolenanrug aus blauem
leinen mit Kieleidluse Mi Knaben

von y—II fahren.

hat seitlichen
Rockschluß, der durch die

herabhängenden
Samtbandenden
gedeckt wird. Zwei sich
kreuzende, an den
Enden zusammengefaßte,

mit Spitze
besetzte Mullteile
bilden das duftige
Fichü.

1233. Matrosen-
anzug siir Knaben.
Ueber den Kopf zu
ziehende Kieler Bluse
und kurzes Beinkleid.

1149. Kleid für
Mädchen von 10—12
Jahren. Kimonobluse

und glatter,
oben leicht
angekaufter Rock, der
unter dem Gürtel
fest angesetzt wird

Rücken s chlutz.
Dunklere Stoffblenden

umranden den
Halsausschnitt, die
Aermel und den
Rock DoppelteLitzen-
reihen umgeben die
Knopfverzierung.

: 1166 bis là e.
Babymantel und
Wäsche. Schürze
für Kinderwärteri».
Für die Wäschegegenstände

der kleinen
Kinder wählt man

ganzen Ausstattung und Einrichtung der Kinderstube und
besonders bei dem zur Pflege gehörigen Apparat.

In diesem Sinne ist der Wunsch seder sungen Mutter, für
ihr Kind die modernste, also die neueste und beste Ausstattung
zu beschaffen, völlig berechtigt.

Margarete.
Ml) MO MO MO MO MO MO MO
ST ST ST ST ST ST ST ST

Die abgebildeten Modelle.
1159. Damenmantel. Der lange, leicht geschweifte Mantel

aus zimtbraunem Tuch ist mit großen Revers und rundem
Schulterkragen aus demselben Stoff gearbeitet. Den Ausputz
ergeben Taffetblenden und Perlmutterknöpfe. Statt Blenden
kann zur Vereinfachung der Arbeit auch Tresse verwendet
werden. Der Mantel bleibt futterlos.

914. Sommerschlafrock für Damen. Der mit verkürzter
Taille im Empire- oder Reformgeschmack gearbeitete Schlafrock

> 166. babvmantel
aus weißem ZIsnell

mil leichter Stickerei

1166 a u.b. Hemd

uncl Ilschlröckchen.

1166cu. ck. flös-
chen uncl Unter,ock.

1166 e. Schilrre lür
Kindermädchen.

1166 a und
zusammen als l

uncl ebenfalls c
Schnittmuster

und ck.

1194. Kleid aus blauem

lllollbslill mit lützenbelsb

liir Mädchen von 10—12

fahren.

den dünnsten und
leichtesten Stoff und
achtet darauf, daß
die Nähte überall
sehr sein ausfallen,
damit keine Reibung
und kein Druck durch
die Wäsche verursacht
wird. Das Nacht-
röckchen wird aus
feinem Pikeebarchend
hergestellt, der lange,
englische Unterrock,
dessen Leibchen kreuzweise

nach vorn
gebunden wird, aus
Flanell. Für das
ärmelloseMäntelchen
ist weißer Kaschmir
oder Flanell das
Gebräuchlichste. Die
Stickerei führt man
in weißer Stickseide
aus, mit der man
auch den großen und
kleinen Kragen lai
guettiert. — D
Weiße Schürze i»
Kinderwärterin hi
Latz mit Achselbki
dern, die hinten üb«
Kreuz an den Gürt,
angeknöpft werden

Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 und 4«,
für Kinder in den angegebene« Altersstufe«, find zum Preise von je 4V Cts. durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen

als beliebtes I^rübstüek überall bekannt
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D's Jlenneli i|cb grüüsled) fd)üücb,
's luegt ml nie räcbt a,
's weift dod), daft i obni iftn's
Himme iäbe cfta.

Wenn ifttn öppis läge wott,
Stuunet's geng uf d'Scbueb,

Undereinifd) buu|cbet's wägg
Und |d)labt d'Cüre zue.

Jlcft das dumme |d)üiicbe Cue,

macht mi docb |o böbm
Wie ne Bättier eim la z'ftab,
l|cb dod) gwiift nid |cbön!

Büt am IHorge mad)em=i,
Wedele duft im Bolz,
O's Jlenneli geit grad o'rbp,
's ränggelet gar ftolz.

(Itacbdruck oerboten).

D'Jlxt Iiiigt wäg und 's IHeiteii
Bet fie gleitig g'cbebrt,
Bamunbn's a nes Jlerfeli gno,
's bet lie gar nit g'webrt.

Hacbbär cbunnt's no eini|cb z'rück
Und blpbt uor m'r ftab,
„Cbrigi" fragt es ganz oerfcbmeit,
,,Bi|d) morn ume da?"

e. w.-m

3utn ftinberfeffumjug in Bafelffabt. Bafel begleitet non ben ßinbetn ber tjetoetia.

Nr. 30 Blätter für den häuslichen Krers 233

v's /lenneli isch grüüsiech schüüch.

's stiegt mi nie rächt a,
's weiß üoch. claß i ohni ihn's
Limme labe cha.

^Venn ihm öppis säge wott.
Stuunet's geng us ö'Zchueh,

tlncîereinisch huuschet's mägg
slnä schlaht ä'Lüre 2ue.

--

/Ich äas äumme schüüche Lue,

Macht mi äoch so höhn.
Và ne Lätlier eim la ^'stah.
Isch öoch grollst nkt schön!

hüt am Morge mache-n-i.
^eäeie llust im hoi^,
V's àneii geit graä v'rbp.
's i'änggeiet gar stol^.

iüachciruck verboten).

v'/sxt singt mag tincl 's Meiteli
het sie gieitig g'chehrt,
ha-n-i-ihn's a nés /lerseii gno.
's het sie gar nit g'rvehrt.

vachhär chunnt's no einisch 2'rück
Unll blpbt vor m'r stah,

„chrigi" fragt es gan^ verschmeit.
„Lisch morn ume da?"

e tv.-m

Zum Kinderfestumzug in Baselstadt. Basel begleitet von den Kindern der Helvetia.
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©er Cattenbofer Sepp.
©rgäblung oon 211aj ©tab.

6 (dtapbrud oerboten.)

Siefer hatte ben SRunb fpon geöffnet, aber er mapte
fid) mit einem plößlipen Bud frei, manbte fid) ab unb he»

jpäftigte fid) mit bem prbfeuer. Sie praffetnbe gtamme
hefteten pd bas abgemagerte ßetbensantltß ber tranfen
grau, bie fid), inbem fie fid) an ben Blöbetftiiden pelt, burets
gimmer auf pren Btann gufpleppte unb pn flepnb anfaf).
2XIs ©epp bas Limmer nertaffen hatte, fagte fie flagenb: Uns
mars motiter, Sie müßten alles, perr Sooperator, ba fömtt
uns napa fetjo gtjolfen mern; Sie finb ja a fo a guata,
gfpeita i)err unb net nur ba ©ngel nom Sorf, fonbern fo»

gar non uns, bie Slußtgftoßenen! Slber i berf ja nijen fagen!
Unb inbem fie bie aufquellenden Brünen unterbrüd'te, füßte
fie bie 5)anb bes ißriefters. —

©tetig unb rußig fielen bie toeißen gloden ijerab, um
auftjörlid), Sag unb Bapt, bis ein etngiges großes SSett bas
gange ßanb etngup'tden fpten. ©rabesftid lag ber SBalb,
nur eingelne furge ©preie eines hungrigen fjäbers unter»
brachen bas ijetlige ©proetgen, jüngere Slnpflangungen
maren burp ben ©pnee gu nödig ausgegtipnen fjlädjen ge»
morben, eingelne niebere Säume unb ©träud)er l)oben fiel)
gleid) ©rabljügeln bagrotfpen empor.

©tntgemale nutzte Hilarius meiter über ßanb, aber es

erfd)ien pm nipt mehr fo nupeood tnie im oorangegam
genen 3cpre. 3m übrigen taufte ober begrub er, mic es
bas ßeben unb fein Beruf mit fid) brachten, las feine Bleffen
unb rnibmete fiel) eifrigft bem ©papfpiel mit bem Bfarrer
unb mep als jemals feinen Büpern unb ©tubien. gafi gu
fetjr, meinte fein greifet greunb. ©brtfttne hätte pm t)inter=
bradjt baß mehrmals faft bis gum grauenben SRorgen bie
ßampe feines gtmmers gebrannt l)abe, unb er fetbft fänbe
aud) bas 2lusfef)en non Hilarius nipt meßr fo frifp roie
ehemals. 3n ber Sat füllte biefer, baß er in ber jüngftert
Seit bes ©uten gu niel getan f)abe, unb unterließ bas näpt»
lidje ©d)reiben unb ßefen etmas mep..

91ber ber fo oft oerfpeupte ©plaf modte fiel) nur ad»

mäpict) unb bann nur leife unb unruhig mieber einfteden.
©tunbenlang mälgte fiel) ber junge SBann fd)lummerlos auf
feinem SSett unb mar mep als einmal in Berfupung, ßiep
gu madden unb bie lange Bapt burp feine Büper gu lürgen.
Slber er ptte es ja bem ißfarrprrn fo feft oerfprocpn, nipt
mieber ber fd)led)ten ©emoppit napgugepn.

Braußen lag ber ©d)nee fußbop unb reichte bis gur
Hälfte ber ©rbgefpoßfenfter bes ißfarrpfs. ©ine bleierne
Btübigfeit fd)ien Sag unb Bapt über ber mep eingepdtcn
ffirbe gu liegen, bie fid) aud) ben Blenfpen mitfeilte, ©elbft
bas ©pap nertrieb fie ben beiben Blönnern nidjt mep, bie,
menn einer ben anbern läcplnb beim ©äpen überrafpt
ptte, bas ©piel abbrachen unb frill) gu Bette gingen. Surg
oorpr ptte bann Burgel mit oerfptafnen Slugen ©ute
Bapt gejagt unb mar pnauf in ipe Sammer gegangen.

3n jebem ©todroerf — unten ber BPrrprt unb ©brt»
ftine, oben Hilarius unb Burael, bis unters ©ad) hinauf gu
ben girrenben Sauben, roo gmei Snepte untergebracht maren
— tönten bann halb barauf bie tiefen Sltemgüge ber feft
©djlafenben. SBte oergaubert lag bas ftide #aus im hopn
©pnee. ßautlos umfreifte ein SBarber ben roobloerfplof»
fenen ©efliigelftad, morin !aum ein S)ubn leife im ©tall
aufgaderte.

Btitternapt mar eben norüber, ba erroad)te Hilarius aus
einem feften, traumlofen ©Plummer. ©r botte bas ©efipt
nödigen ©rfrifptfeins unb roünfpte, baß ber SBorgen nahe
fei, fobaß er nun auffteljen fömite. ©r madjte ßipt. ©rft
ein Biertel nap gmölf! Sann oerfupte er möglipft geban»
fenlos gu bleiben, um nipt abermals ber ©plaflofigfetf gu
oerfaden, unb ruhte langgeftredt, ohne fip gu rühren. Sin
bämmerhafter guftanb, ha^ roapenb, plb fplummernb,
aber unenblip mohltätig, ergriff ihn. Blöiglip aber beudjte
es pn, als hätte er leife tappende Spritte auf bem ©ange
gehört. ©rfproden horchte er auf, nichts — fein ßaut! ©s
mußte ein 3rrium gemejen fein, ©r legte fip gurüd unb
oerfupte abermals etngufplummern. Slber jep mar er oÖt»

lig map unb feine ißhantafie fing an gu arbeiten, itnrmll»

fürltp laufpte er neroös, ob fip bas ©eräufp miebeipote.
©a! — Ba mar es mieber! Sin ber Blauer, ben ©ang eni»

lang, taftenbe ^änbe, unter benen enblip bie Sürflinfe nap=
gab, ba Hilarius niemals fein gtmmer abfpto^. ©in eisfad
ter j)aup ftrömte oom ©ang pretn. 3m Slugenblid hQde
ber junge Sdann bie Serge angegünbet unb ben in ber lejgten
^eit ftets auf bem Seppip bereit gehaltenen Beooloer er=

griffen, ©refer aber entfiel feinen £jänben. 3Bte entgeiftert
ftarrte Hilarius nap ber ©rfpeinung ba oor ihm, bie oom
Sergentipt bed beteuptet, langfam burp bas grofje gimmer
auf ihn gufam.

Burgel! modte er rufen. Slber ber Dlame blieb put
über bem ©eltfamen in ber Sehle fteden. Burgel! Burgel
im blofjen S)emb, bas furg unb oermapfen faum ben jungen
ßeib bedte, mit nadten güfgen unb aufgelöftem ^aar!

©ie Singen meit aufgertffen, ihre ^änbe oorgeftredt, trat
fie gum Bett unb ftrip mie fupenb barüher hin- ®r œar
gur ©eite getreten unb heohaptete bas feltfame Sun. ffltep
rere male glitten bie ginger nop über bas Siffen, bann
nahm bas bletpe, gang oeränberte ©efipt einen fpmergltpen,
angfterfüdten Slusbrucf an. 2Jtit rafpen unftepren ©prtt=
ten ftrebte fie ber Süre gu. ©itigft hotte fip Hilarius not»

bürftig angegogen unb folgte ber Boptmanbelnben. ©te
fpritt bie lange glur entlang, bis fie bas grofje genfter er»

reipt hatte, öffnete es eigentümltp mepantfp unb fraftooll
unb fpmang ftp bann auf bte breite ©teinhrüftung oor, auf
ber etne t)obe ©pneemauer aufgebaut mar. 2Bte ber Bip
roar er an ihrer ©eite, hatte fie mit etfernem ©riff umfaßt
unb trug ben falten, leblos fpetnenben Sörper in fein gtm=
mer gurüd. ©ort legte er fie fanft auf fein Bett.

©tid unb roetf) mit fproargen ©patten unter ben ge=

fploffenen Singen, als märe fie tot, lag Burgel ba. Hilarius
holte etmas Branntroein unb rieb bamit bie ftarren ©lieber
unb biè ©tirn ein. Slher fie riipe fip nipt, ©ang leife nur
hob fip bas grobe pmb über ber jungen Bruft, auf bte er
feinen Sopf gelegt hatte, um-bem prgfptag gu laufpen. 3n
hegretfltper ©peu modte er nap SKöglipfeit oermetben,
©hriftine gu roeden unb gu holet1- Pfdge Slngft unb bange
©orge ergriffen ihn aber, bis enblip bte eine f)anb etmas
gudte, lebhaftere Sltemgüge famen, unb eine natürliperc
garhe in bas ©efipt bes SÄäbpens trat. Stop einmal he»

tupfte er ihr bie ©pläfe mit Spiritus, ßangfam öffneten fip
bann bie Slugen, unb oon feinem Slrm unterftüfep modte fie
ftp erheben, ©ine ©efunbe lang heftete fie ipen Blid gro§
unb meit ins ßeere, irrte bann erftaunt im gimmer um»
her unb blieb enblip an Hilarius hangen, ber fip über fie
gebeugt hatte.

Bürgel — btft bu map — bôtft bu mtp?
©ie fplang oerträumt bie Slrme um feinen pis.. Sie

ßtber fploffen fip aufs neue, glüdlip täpefnb fan! fie in bie
Siffen gurüd, neigte ben Sopf gur ©eite unb fplief gletp
barauf tief unb feft, mit gefnnben, regelmäßigen Sltemgügen.

Biertelftunbe um Biertelftunbe oerrann, bte Serge mar
faft oodftänbtg niebergehrannt, unb ber ißriefter faß nop
immer am Bett ber ©plafenben. ©ruft fab er auf bas lieb»
ttpe ©efpöpf nteber, unb aderlei ©ebanîen freiften in feinem
Sopf. 3Rit etnemmale erinnerte er fip ber bunbert fleinen
Slufmerîfamfetten, ber gangen hingehenben SBetfe bes Sin»
bes, bas pm auf jebe nur mögltpe Slrt feine SanfbarMt
unb Slnhänglipfcit hemetfen modte. ©spatte nipt ber mebt»
gintfpen unb ber pfqpologtfpen ©tubien- gehraupt, bte p=
lartus für feinen Beruf gu treiben für nötig IpP um ihm
ülar gu getgen, um mas es ftp hier hanble. ©olange hatte
bas ddäbpen in fteter Slngft unb ©orge um prt gelebt, bis
es fetbft ben fräftigen dienten bes Bauernünbes gu oiel ge»
morben mar. ©ine ftarfe Ueherreigung! 2Bie mürbe ba
mohl manper läpeln! Burgel neroenfproap unb angefrän»
feit rote bte rtpttge, ferne ©tabtpflange! ©r aber läpelte nie.
©ine harte Smbpti mit oerfripter, oiel gu fproerer Slrheit,
nod) oerfrühtern häßltpen Stufflärungen unb ©tnbrüden.
Unb gang piößitp aus ad bem h^rausgeriffen, oerfeßt in
Buhe unb grteben, gepflegt an ©eift unb Sörper, fanb fie
eben bop eine dftenge neu gu oerarbeitenber ©inbrüde, eine
oodfomnten neu gu oerftehenbe SBelt. Unb er bapte, mie
oiel Bürgel ausgeftanben haben mußte, unb hauptfäptip fei»
netroegen! @r formte förmlip napfüblen, mie fie feit 2Bo=

pen unb SBopen in heftänbiger Slngft oor bem Bruber ge»
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von Max Grad.

6 (Nachdruck verboten.)
Dieser hatte den Mund schon geöffnet, aber er machte

sich mit einem plötzlichen Ruck frei, wandte sich ab und
beschäftigte sich mit dem Herdfeuer. Die prasselnde Flamme
beschien hell das abgemagerte Leidensantlitz der kranken
Frau, die sich, indem sie sich an den Möbelstücken hielt, durchs
Zimmer auf ihren Mann zuschleppte und ihn flehend ansah.
Als Sepp das Zimmer verlassen hatte, sagte sie klagend: Uns
wärs wohler, Sie wüßten alles, Herr Kooperator, da könnt
uns nacha scho gholfen wern; Sie sind ja a so a guata,
gscheita Herr und net nur da Engel vom Dorf, sondern
sogar von uns, die Außigstoßenen! Aber i ders ja nixen sagen!
Und indem sie die aufquellenden Tränen unterdrückte, küßte
sie die Hand des Priesters. —

Stetig und ruhig fielen die weißen Flocken herab,
unaufhörlich, Tag und Nacht, bis ein einziges großes Bett das
ganze Land einzuhüllen schien. Grabesstill lag der Wald,
nur einzelne kurze Schreie eines hungrigen Hähers
unterbrachen das heilige Schweigen. Jüngere Anpflanzungen
waren durch den Schnee zu völlig ausgeglichnen Flächen
geworden, einzelne niedere Bäume und Sträucher hoben sich

gleich Grabhügeln dazwischen empor.
Einigemale mußte Hilarius weiter über Land, aber es

erschien ihm nicht mehr so mühevoll wie im vorangegangenen

Jahre. Im übrigen taufte oder begrub er, wie es
das Leben und sein Beruf mit sich brachten, las seine Messen
und widmete sich eifrigst dem Schachspiel mit dem Pfarrer
und mehr als jemals seinen Büchern und Studien. Fast zu
sehr, meinte sein greiser Freund. Christine hätte ihm hinterbracht

daß mehrmals fast bis zum grauenden Morgen die
Lampe seines Zimmers gebrannt habe, und er selbst fände
auch das Aussehen von Hilarius nicht mehr so frisch wie
ehemals. In der Tat fühlte dieser, daß er in der jüngsten
Zeit des Guten zu viel getan habe, und unterließ das nächtliche

Schreiben und Lesen etwas mehr.
Aber der so oft verscheuchte Schlaf wollte sich nur

allmählich und dann nur leise und unruhig wieder einstellen.
Stundenlang wälzte sich der junge Mann schlummerlos auf
seinem Bett und war mehr als einmal in Versuchung, Licht
zu machen und die lange Nacht durch seine Bücher zu kürzen.
Aber er hatte es ja dem Pfarrherrn so fest versprochen, nicht
wieder der schlechten Gewohnheit nachzugehen.

Draußen lag der Schnee fußhoch und reichte bis zur
Hälfte der Erdgeschoßfenster des Pfarrhofs. Eine bleierne
Müdigkeit schien Tag und Nacht über der weiß eingehüllten
Erde zu liegen, die sich auch den Menschen mitteilte. Selbst
das Schach vertrieb sie den beiden Männern nicht mehr, die,
wenn einer den andern lächelnd beim Gähnen überrascht
hatte, das Spiel abbrachen und früh zu Bette gingen. Kurz
vorher hatte dann Burgel mit verschlafnen Augen Gute
Nacht gesagt und war hinauf in ihre Kammer gegangen.

In jedem Stockwerk — unten der Pfarrherr und Christine,

oben Hilarius und Burael, bis unters Dach hinauf zu
den girrenden Tauben, wo zwei Knechte untergebracht waren
— tönten dann bald darauf die tiefen Atemzüge der fest
Schlafenden. Wie verzaubert lag das stille Haus im hohen
Schnee. Lautlos umkreiste ein Marder den wohlverschlossenen

Geflügelstall, worin kaum ein Huhn leise im Stall
aufgackerte.

Mitternacht war eben vorüber, da erwachte Hilarius aus
einem festen, traumlosen Schlummer. Er hatte das Gefühl
völligen Erfrischtseins und wünschte, daß der Morgen nahe
sei, sodaß er nun aufstehen könnte. Er machte Licht. Erst
ein Viertel nach zwölf! Dann versuchte er möglichst gedankenlos

zu bleiben, um nicht abermals der Schlaflosigkeit zu
verfallen, und ruhte langgestreckt, ohne sich zu rühren. Ein
dämmerhafter Zustand, halb wachend, halb schlummernd,
aber unendlich wohltätig, ergriff ihn. Plötzlich aber deuchte
es ihn, als hätte er leise tappende Schritte auf dem Gange
gehört. Erschrocken horchte er auf, nichts — kein.Laut! Es
mußte ein Irrtum gewesen fein. Er legte sich zurück und
versuchte abermals einzuschlummern. Aber jetzt war er völlig

wach und seine Phantasie fing an zu arbeiten. Unwill¬

kürlich lauschte er nervös, ob sich das Geräusch wiederhole.
Da! — Da war es wieder! An der Mauer, den Gang
entlang, tastende Hände, unter denen endlich die Türklinke nachgab,

da Hilarius niemals sein Zimmer abschloß. Ein eiskalter

Hauch strömte vom Gang herein. Im Augenblick hatte
der junge Mann die Kerze angezündet und den in der letzten
Zeit stets auf dem Teppich bereit gehaltenen Revolver
ergriffen. Dieser aber entfiel seinen Händen. Wie entgeistert
starrte Hilarius nach der Erscheinung da vor ihm, die vom
Kerzenlicht hell beleuchtet, langsam durch das große Zimmer
auf ihn zukam.

Burgel! wollte er rufen. Aber der Name blieb ihm
über dem Seltsamen in der Kehle stecken. Bürge!! Burgel
im bloßen Hemd, das kurz und verwachsen kaum den jungen
Leib deckte, mit nackten Füßen und aufgelöstem Haar!

Die Augen weit aufgerissen, ihre Hände vorgestreckt, trcn
sie zum Bett und strich wie suchend darüber hin. Er war
zur Seite getreten und beobachtete das seltsame Tun. Mehrere

male glitten die Finger noch über das Kissen, dann
nahm das bleiche, ganz veränderte Gesicht einen schmerzlichen,
angsterfüllten Ausdruck an. Mit raschen unsicheren Schritten

strebte sie der Türe zu. Eiligst hatte sich Hilarius
notdürftig angezogen und folgte der Nachtwandelnden. Sie
schritt die lange Flur entlang, bis sie das große Fenster
erreicht hatte, öffnete es eigentümlich mechanisch und kraftvoll
und schwang sich dann auf die breite Steinbrüstung vor, auf
der eine hohe Schneemauer aufgebaut war. Wie der Blitz
war er an ihrer Seite, hatte sie mit eisernem Griff umfaßt
und trug den kalten, leblos scheinenden Körper in îà Zimmer

zurück. Dort legte er sie sanft auf sein Bett.
Still und weiß mit schwarzen Schatten unter den

geschlossenen Augen, als wäre sie tot, lag Burgel da. Hilarius
holte etwas Branntwein und rieb damit die starren Glieder
und die Stirn ein. Aber sie rühte sich nicht. Ganz leise nur
hob sich das grobe Hemd über der jungen Brust, auf die er
seinen Kopf gelegt hatte, um dem Herzschlag zu lauschen. In
begreiflicher Scheu wollte er nach Möglichkeit vermeiden,
Christine zu wecken und zu holen. Heftige Angst und bange
Sorge ergriffen ihn aber, bis endlich die eine Hand etwas
zuckte, lebhaftere Atemzüge kamen, und eine natürlichere
Farbe in das Gesicht des Mädchens trat. Noch einmal
betupfte er ihr die Schläfe mit Spiritus. Langsam öffneten sich

dann die Augen, und von seinem Arm unterstützt, wollte sie
sich erheben. Eine Sekunde lang heftete sie ihren Blick groß
und weit ins Leere, irrte dann erstaunt im Zimmer umher

und blieb endlich an Hilarius hangen, der sich über sie

gebeugt hatte.
Burgel — bist du wach — hörst du mich?
Sie schlang verträumt die Arme um seinen Hals. Die

Lider schlössen sich aufs neue, glücklich lächelnd sank sie in die
Kissen zurück, neigte den Kopf zur Seite und schlief gleich
darauf tief und fest, mit gesunden, regelmäßigen Atemzügen.

Viertelstunde um Viertelstunde verrann, die Kerze war
fast vollständig niedergebrannt, und der Priester saß noch
immer am Bett der Schlafenden. Ernst sah er auf das liebliche

Geschöpf nieder, und allerlei Gedanken kreisten in seinem
Kopf. Mit einemmale erinnerte er sich der hundert kleinen
Aufmerksamkeiten, der ganzen hingebenden Weise des Kindes,

das ihm auf jede nur mögliche Art seine Dankbarkeit
und Anhänglichkeit beweisen wollte. Es hätte nicht der
medizinischen und der psychologischen Studiem gebraucht, die
Hilarius für seinen Beruf zu treiben für nötig hielt, um ihm
klar zu zeigen, um was es sich hier handle. Solange hatte
das Mädchen in steter Angst und Sorge um ihn gelebt, bis
es selbst den kräftigen Nerven des Bauernkindes zu viel
geworden war. Eine starke Ueberreizung! Wie würde da
wohl mancher lächeln! Burgel nervenschwach und angekränkelt

wie die richtige, feine Stadtpflanze! Er aber lächelte nie.
Eine harte Kindheit mit verfrühter, viel zu schwerer Arbeit,
noch verfrühtern häßlichen Aufklärungen und Eindrücken.
Und ganz plötzlich aus all dem herausgerissen, versetzt in
Ruhe und Frieden, gepflegt an Geist und Körper, fand sie
eben doch eine Menge neu zu verarbeitender Eindrücke, eine
vollkommen neu zu verstehende Welt. Und er dachte, wie
viel Burgel ausgestanden haben mußte, und hauptsächlich
seinetwegen! Er konnte förmlich nachfühlen, wie sie seit Wochen

und Wochen in beständiger Angst vor dem Bruder ge-
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fctjœcbt Ijatte, nie mehr innerlich gur Ruhe gefommen mar,
eine Rad)t nacf) ber onbern immer meniger unb leifer gefd)la=
fen batte unb aus gurd)t faft oergangen mar, irgenb etmas
Sd)redtiches m ö et te fid) ereignen. Unb biefes Sd)redlid)e
fame bann non ihrem Bruber.

Armes EÜnb!
Sang leife ftrief) Efitarius über ben blonben Äopf. (Ein

Sinb? ämmer ernfter betrachtete er ben oor il)m ausge»
ftreeften Äörper, beffen oollgereifte gormen fief) auch iefet
unter ber ASollbede abgeichneten. Sas ift fein Sinb mehr!
Riemanb roar gemahr geroorben, mas fid) unter ber plum»
pen, bäurifchen Bracht, ben meift gu engen unb oermachfenen
Kleibern entfaltet hatte.

(Er ftrief) über bie heifigemorbne Stirn, unb heifge Röte
ftieg ihm in bie Aßangen. Sann trat er an bas genfter
unb ftarrte in bie unergrünbtiebe gindernis hinaus. (Einige
3 eil mollte er noch marten, bas SRäbd)en ruhen laffen unb
fie bann hinüber in ihre Sammer tragen. Qhr nnb fich oöer
fçhrour er innerlich, baf) fein SüJtenfcf) jemals non bem (Er=

eignis hören follte. (Ein heftiger Aßinb hatte fich brausen
erhoben, unb es mar, als mirbte biefer auch bie ©ebanfen in
bes ißriefters Sopf burcheinanber. Alte (Erinnerungen tauch»
ten in ihm auf unb liefen ihn feiner eignen Sinbheit unb
frühen Sugenb gebenfen.

ASie gut erinnerte er fich noch ber aufbringlichen bracht,
mit ber fein elterliches E)aus in ber großen norbbeutfehen
Stabt ausgeftattet mar. Aßie gut all ber ©ingelljeiien bie»
fer üppigen ßebensführitng unb eines über materielle Sorge
erhabnen, fonnigen Gebens. Auel) feiner früh oerftorbnen
©efchmifter, bie gefunb unb btühenb mie er felbft mit ihm
ber Stolg unb bie greube feiner (Eltern gemefen maren, ge=
bachte er. Seine ©Itern! ©tmas grofiiges befchlich ihn
jebesmal, roenn er fich ihrer erinnerte. 3e mehr er gurücf»
griff, befto heiterer unb fonniger ftanb ihr Bilb oor ihm.
Später aber oerbunfelten es ihm graue Aßolfen, unb boef)
fpäter fanfen fchmarge Schatten barüber unb begruben es

gang. Ser 23ater! ©in fraftooller SRann, ftro^enb in ©e»
funbheit uhb Gebensluft, guthergig, freigebig, „leben unb
leben laffen" feine Seoife. ©in reicher Saufmann, gebilbet,
mit meitem Blid für bas ®efd)äfisleben, bemunbert unb an»
geftaunt oon allen, bie ihn barin fannten. Scheinbar ein
eiferner, in ABahrheit aber ein fchmacher unb meicher ©ha»
rafter. Sie SRutter, jung unb fdjön, auch guthergig, aber
befchränft unb eitel unb burchaus nicht geeignet, auf ben
©atten günftig emgumirfen. Sen brei Sinbern — ber Ael»
tefte baoon Hilarius —• mürbe nicht oiet ©rgiehung im ©Itern»
häufe guteil, obmobl fie genug ©ouoernanten unb Gehrer
hatten, bie oon ihnen meiblid) gequält mürben. Sennoch
mürben fie ihrer Begabung unb Schönheit halber oon aller
Aßelt bemunbert. Rur einer unb eine taten bas nicht, ©s
mar bes Baters „grofjer" Bruber, mie er noch immer als
gamilienäliefter genannt mürbe, ber „Ohm pannes," unb
beffen fleines, unfeheinbares graudjen Bante SRalmine, bie
es fo gut oerftanb, mit ihren gicfjtfranfen, garten Efänben ben
©atten bahin gu führen, mohin fie mollte. Unb fie hatte es
auch fertig gebracht, bah Ohm pannes, ber früher ein gang
guter, aber lauer Satfjolif gemefen mar, nun ein unbulb»
famer ganatifer feiner Religion gemorben mar. Sie ftanben
nie gut miteinanber, biefe Brüber, folange fich Hilarius gu»
rücferinnerte. Sie Religion aber hielt bie beiben infofern
gufammen, als Johannes unb beffen grau es für ihre Sßflid)t
anfahen, bas „Gotterleben" ber gefamten gamilie gu über»
machen unb gu trachten, fie auf ben rechten ABeg, oon bem
ihrer Anficht nach alle längft abgemidjen maren, gurüdgu»
führen, ©in Sampf, ber oon einer Seite fanatifd) gäf) geführt
mürbe, oon ber anbern eine Berteibigung ooll ©utmütigfeit
unb E)umor.

Unb er roirb fommen, ber Sag oon Sobom unb ©o»
morrha! — rief nach einer furcbtlofen Sebatte Bante 9Ral=
mine. Unb er fam, biefer Sag, furchtbar brach er herein!
©ines SRorgens fanb man Eferrn Julius ©rbtmann, ben
„SRillionengauberer", erfchoffen auf bem Smt)rnaer=Seppi<h
feines Brioatgimmers. ©ine eingige unglüctliche Soefulation
hatte bie gefamten Reichtümer bis auf ben legten geller oer»
fchlungen. E)err gulius ©rbtmann aber mar ber lebte, mit
einem Geben ber Arbeit unb ffintbehrungen gu füfmen,
Schanbe unb ©lenb auf fich 3U nehmen, ©r mahlte bas in

folchen gällen bei allen fchmachen Raturen gebräuchliche
Allheilmittel — bie bequeme Sugel. Sann aber bie SRutter!
Sie mar nicht „grofs"; Summer unb Schmerg nahmen ihr
bie Schönheit — fie mar nichts mehr! Auch ein Aicf)ts für
bie brei Sinber, oon benen gmei bas gürchtertiche noch gar
nicht faff en tonnten. Hilarius aber begriff unb bas Schmerg»
liehe reifte ihn plötjltch um 3al)re. Sogufagen am Bettelftab
mu^te bie SÉitroe nicht aus noch ein, unb ber fünfgehnjäf)rige
Aeltefte bifj fich umfonft in herbem Brot) bie Gippen munb
unb rang nach einem Ausmeg. Sen fanben Dntel E)annes
unb Baute SRalmine. Sie muhten einen — aber um unbe»
ftimmten Sßreis! Sie Schmägerin folle mit ihren Sinbern
erhalten merben, menn fie fich oerpflichtete, gu ihnen in bas
gut fatholifche Bapern gu gief)n, ootlfommen ein oon ihnen
oorgefdjriebnes Geben gu führen unb — fjilarius ©eiftlichen
merben gu laffen. ©s gab burchaus teinen Sampf mit ber
grau. Sie ©ebrochne, Schmache fagte gu allem ja, unb es
fchien abgemacht. Ser junge Sohn aber fagte Rein! Rie
unb nimmermehr!, ©r hatte <mng anbere ißläne unb Efoff»
nungen. Sie SRutter meinte unb flehte — umfonft. ®r
blieb feft. Sie gmei grommen gingen mit eignem ßächeln,
bas ausbrüdte: Sie fommen ja bod) noch! ©ie tarnen auch-
SRutter unb Sçhmefter be= unb mehmiitig, Hilarius finfter,
bleich unb trofeig, unb boch fo gang gebeugt, ^erfchmettert
bie Schmingen, bie fich heimlich geregt hatten, trot; aller fat»
fdjen ©rgiehung unb fchlirnmen ©inflüffe. ©s blieb ja fein
anbrer Ausmeg, fich unb bie Seinigen oor bem Junger gu
retten, gurchtbare 3al)re tarnen über ihn, bie ihn gmangen,
ein E)eucf)ler in SBort unb Sat gu fein.

©in oortrefflidjer ßehrer, ber ihm ein greunb mürbe,
unb bem er feine inneren Sämpfe anoertraute, geigte ihm
einen Ausmeg.

Auf bie Auffaffung fommt ja alles an. Rieht nach ben
Buchftaben leben — ins ©rohe, ASeite htneinfehauen! Qtmmre
bir aus bem engen ©ottesljaus einen mächtiqen, geräumigen
Sempel, mo fie alle hineingehen, bie ba beine Brüber finb.
Berfuche gu leiten, gu unterftühen, gu helfen, unb mache bir
aus beinern tünftigen ißriefterfleib einen Rtantel, mit bem
bu oiele becten tannft, bie befleibet unb befcljüht fein mollen.
Unb — lerne, lerne, lerne! Gerne auch im Geben güljtung
gu geminnen, gu hören unb gu fehen. Alles oerftehen, heifst
alles oergeben!

Ser Qüngling fühlte es mie eine ffirlöfung unb eine
©rleuchtung über fich fommen unb mar ber ©ifrigften
einer. Aber noch eine fchmere Ißrüfung ftanb ihm beoor —
bie ßiebe! Sie Giebe troh allem unb allem! Sie erfte, unb
ihm fchien es auch öie echte, ^jutunft, Berfprecfjen — fie
oerfanfen baoor. ASährenb bes ©injährigen=3ahres mars
fo gefommen. ASie ein Raufch hatte es ihn gepaeft, unb
fehnlichft münfehte er, niemals Saraus ermadjen gu müffen.
©r liebte mit ber gangen unbänbigen ©lut feiner einunb»
gmangig Sahre. Sagu gefeilte fich öie ihm angeborene Be=

geifterung für bas Sdjöne, für bie Jhmft! Sie mar ein Eîinb
ber ©rohftabt, eine beliebte, hochbegabte Schaufpielerin, gut»
hergig, fdjön unb heiptütig mie er. Rad) Ablauf eines 3af)»
res magte Hilarius ben in ihm gereiften ©ntfehluh, bie Bahn,
in bie man ihn miber ABillen gebrängt hatte, bennoch gu
oerlaffen, bem Dnfel mitguteilen. gür fid) felbft oerlangte er
nichts. Rur ber SRutter unb ber Sd)mefter möge er fid) an»
nehmen.

^uerft fah ilm ber Dnfel fait oon oben bis unten an,
bann fehalt er ihn einen Rarren, manbte ihm ben Rüden, unb
ber junge SRann fah, mie fich eine unüberfteigliche SRauer

oor ihm aufrichtete, ©ine 3eit fam bann, bie ihn in furger
grift über bie Art feiner „großen ßiebe" aufflärte. Sie be=

redete ihm nicht einmal eine bittere ©nttäufchung. ABie ein
herrlicher Suft allmählich mit bem ASinbeshaud) oergeht, fo

fdjmanb fie bahin, etmas, mie einen lichten Schimmer gurücf»
laffenb im Sunfel feiner Sage. Unb abermals fuchte er einen
Ausmeg, nicht gegen feine Uebergeugung mirfen gu müffen.
©r machte feinem Dnfel ben Borfchlag, menigftens gur alt»

fatholifdjen Äirche übertreten gu bürfen. ©r molle ehrlid)
bleiben in feinem Beruf unb fühle fid) nicht geeignet für bas
©ötibat. Sa lachte Dnfel pannes blofj. Sas falte, erbar»

mungslofe Gad)en, beffen fid) ber junge SRann fo gut nod) aus
ber furchtbaren ßeit erinnerte, ©in Abtrünniger unb beffen
Angehörige müßten uns grernbe fein, erflärte bas eble Baar.
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schwebt hatte, nie mehr innerlich zur Ruhe gekommen war,
eine Nacht nach der andern immer weniger und leiser geschlafen

hatte und aus Furcht fast vergangen war, irgend etwas
Schreckliches möchte sich ereignen. Und dieses Schreckliche
käme dann von ihrem Bruder.

Armes Kind!
Ganz leise strich Hilarius über den blonden Kopf. Ein

Kind? Immer ernster betrachtete er den vor ihm
ausgestreckten Körper, dessen vollgereifte Formen sich auch jetzl
unter der Wolldecke abzeichneten. Das ist kein Kind mehr!
Niemand war gewahr geworden, was sich unter der plumpen,

bäurischen Tracht, den meist zu engen und verwachsenen
Kleidern entfaltet hatte.

Er strich über die heißgewordne Stirn, und heiße Röte
stieg ihm in die Wangen. Dann trat er an das Fenster
und starrte in die unergründliche Finsternis hinaus. Einige
Zeit wollte er noch warten, das Mädchen ruhen lassen und
sie dann hinüber in ihre Kammer tragen. Ihr und sich aber
schwur er innerlich, daß kein Mensch jemals von dem
Ereignis hören sollte. Ein heftiger Wind hatte sich draußen
erhoben, und es war, als wirble dieser auch die Gedanken in
des Priesters Kopf durcheinander. Alte Erinnerungen tauchten

in ihm auf und ließen ihn seiner eignen Kindheit und
frühen Jugend gedenken.

Wie gut erinnerte er sich noch der aufdringlichen Pracht,
mit der sein elterliches Haus in der großen norddeutschen
Stadt ausgestattet war. Wie gut all der Einzelheiten dieser

üppigen Lebensführung und eines über materielle Sorge
erhabnen, sonnigen Lebens. Auch seiner früh verstorbnen
Geschwister, die gesund und blühend wie er selbst mit ihm
der Stolz und die Freude seiner Eltern gewesen waren,
gedachte er. Seine Eltern! Etwas Frostiges beschlich ihn
jedesmal, wenn er sich ihrer erinnerte. Je mehr er zurück-
griff, desto heiterer und sonniger stand ihr Bild vor ihm.
Später aber verdunkelten es ihm graue Wolken, und doch
später sanken schwarze Schatten darüber und begruben es

ganz. Der Vater! Ein kraftvoller Mann, strotzend in
Gesundheit und Lebenslust, gutherzig, freigebig, „leben und
leben lassen" seine Devise. Ein reicher Kaufmann, gebildet,
mit weitem Blick für das Geschäftsleben, bewundert und
angestaunt von allen, die ihn darin kannten. Scheinbar ein
eiserner, in Wahrheit aber ein schwacher und weicher
Charakter. Die Mutter, jung und schön, auch gutherzig, aber
beschränkt und eitel und durchaus nicht geeignet, auf den
Gatten günstig einzuwirken. Den drei Kindern — der Ael-
teste davon Hilarius — wurde nicht viel Erziehung im Elternhause

zuteil, obwohl sie genug Gouvernanten und Lehrer
hatten, die von ihnen weidlich gequält wurden. Dennoch
wurden sie ihrer Begabung und Schönheit halber von aller
Welt bewundert. Nur einer und eine taten das nicht. Es
war des Vaters „großer" Bruder, wie er noch immer als
Familienältester genannt wurde, der „Ohm Hannes," und
dessen kleines, unscheinbares Frauchen Tante Malwine, die
es so gut verstand, mit ihren gichtkranken, zarten Händen den
Gatten dahin zu führen, wohin sie wollte. Und sie hatte es
auch fertig gebracht, daß Ohm Hannes, der früher ein ganz
guter, aber lauer Katholik gewesen war, nun ein unduldsamer

Fanatiker seiner Religion geworden war. Sie standen
nie gut miteinander, diese Brüder, solange sich Hilarius
zurückerinnerte. Die Religion aber hielt die beiden insofern
zusammen, als Johannes und dessen Frau es für ihre Pflicht
ansahen, das „Lotterleben" der gesamten Familie zu
überwachen und zu trachten, sie auf den rechten Weg, von dem
ihrer Ansicht nach alle längst abgewichen waren, zurückzuführen.

Ein Kampf, der von einer Seite fanatisch zäh geführt
wurde, von der andern eine Verteidigung voll Gutmütigkeit
und Humor.

Und er wird kommen, der Tag von Sodom und Go-
morrha! — rief nach einer furchtlosen Debatte Tante
Malwine. Und er kam, dieser Tag, furchtbar brach er herein!
Eines Morgens fand man Herrn Julius Erdtmann, den
„Millionenzauberer", erschossen auf dem Smyrnaer-Teppich
seines Privatzimmers. Eine einzige unglückliche Spekulation
hatte die gesamten Reichtümer bis auf den letzten Heller
verschlungen. Herr Julius Erdtmann aber war der lebte, mit
einem Leben der Arbeit und Entbehrungen zu sühnen,
Schande und Elend auf sich zu nehmen. Er wählte das in

solchen Fällen bei allen schwachen Naturen gebräuchliche
Allheilmittel — die bequeme Kugel. Dann aber die Mutter!
Sie war nicht „groß"; Kummer und Schmerz nahmen ihr
die Schönheit — sie war nichts mehr! Auch ein Nichts für
die drei Kinder, von denen zwei das Fürchterliche noch gar
nicht fassen konnten. Hilarius aber begriff und das Schmerzliche

reifte ihn plötzlich um Jahre. Sozusagen am Bettelstab
wußte die Witwe nicht aus noch ein, und der fünfzehnjährige
Aelteste biß sich umsonst in herbem Trotz die Lippen wund
und rang nach einem Ausweg. Den fanden Onkel Hannes
und Tante Malwine. Die wußten einen — aber um
unbestimmten Preis! Die Schwägerin solle mit ihren Kindern
erhalten werden, wenn sie sich verpflichtete, zu ihnen in das
gut katholische Bayern zu ziehn, vollkommen ein von ihnen
vorgeschriebnes Leben zu führen und — Hilarius Geistlichen
werden zu lassen. Es gab durchaus keinen Kampf mit der
Frau. Die Gebrochne, Schwache sagte zu allem ja, und es
schien abgemacht. Der junge Sohn aber sagte Nein! Nie
und nimmermehr!. Er hatte <mnz andere Pläne und
Hoffnungen. Die Mutter weinte und flehte — umsonst. Er
blieb fest. Die zwei Frommen gingen mit eignem Lächeln,
das ausdrückte: Sie kommen ja doch noch! Sie kamen auch.
Mutter und Schwester de- und wehmütig, Hilarius finster,
bleich und trotzig, und doch so ganz gebeugt. Zerschmettert
die Schwingen, die sich heimlich geregt hatten, trotz aller
falschen Erziehung und schlimmen Einflüsse. Es blieb ja kein
andrer Ausweg, sich und die Seinigen vor dem lunger zu
retten. Furchtbare Jahre kamen über ihn, die ihn zwangen,
ein Heuchler in Wort und Tat zu sein.

Ein vortrefflicher Lehrer, der ihm ein Freund wurde,
und dem er seine inneren Kämpfe anvertraute, zeigte ihm
einen Ausweg.

Auf die Auffassung kommt ja alles an. Nicht nach den
Buchstaben leben — ins Große, Weite hineinschauen! Zimmre
dir aus dem engen Gotteshaus einen mächtigen, geräumigen
Tempel, wo sie alle hineingehen, die da deine Brüder sind.
Versuche zu leiten, zu unterstützen, zu helfen, und mache dir
aus deinem künftigen Priesterkleid einen Mantel, mit dem
du viele decken kannst, die bekleidet und beschützt sein wollen.
Und — lerne, lerne, lerne! Lerne auch im Leben Fühlung
zu gewinnen, zu hören und zu sehen. Alles verstehen, heißt
alles vergeben!

Der Jüngling fühlte es wie eine Erlösung und eine
Erleuchtung über sich kommen und war der Eifrigsten
einer. Aber noch eine schwere Prüfung stand ihm bevor —
die Liebe! Die Liebe trotz allem und allem! Die erste, und
ihm schien es auch die echte. Zukunft, Versprechen — sie
versanken davor. Während des Einjährigen-Jahres wars
so gekommen. Wie ein Rausch hatte es ihn gepackt, und
sehnlichst wünschte er, niemals daraus erwachen zu müssen.
Er liebte mit der ganzen unbändigen Glut seiner
einundzwanzig Jahre. Dazu gesellte sich die ihm angeborene
Begeisterung für das Schöne, für die Kunst! Sie war ein Kind
der Großstadt, eine beliebte, hochbegabte Schauspielerin,
gutherzig, schön und heißblütig wie er. Nach Ablauf eines Jahres

wagte Hilarius den in ihm gereiften Entschluß, die Bahn,
in die man ihn wider Willen gedrängt hatte, dennoch zu
verlassen, dem Onkel mitzuteilen. Für sich selbst verlangte er
nichts. Nur der Mutter und der Schwester möge er sich
annehmen.

Zuerst sah ihn der Onkel kalt von oben bis unten an,
dann schalt er ihn einen Narren, wandte ihm den Rücken, und
der junge Mann sah, wie sich eine unübersteigliche Mauer
vor ihm aufrichtete. Eine Zeit kam dann, die ihn in kurzer
Frist über die Art seiner „großen Liebe" aufklärte. Sie
bereitete ihm nicht einmal eine bittere Enttäuschung. Wie ein
herrlicher Duft allmählich mit dem Windeshauch vergeht, so

schwand sie dahin, etwas, wie einen lichten Schimmer zurücklassend

im Dunkel seiner Tage. Und abermals suchte er einen
Ausweg, nicht gegen seine Ueberzeugung wirken zu müssen.
Er machte seinem Onkel den Vorschlag, wenigstens zur
altkatholischen Kirche übertreten zu dürfen. Er wolle ehrlich
bleiben in seinem Beruf und fühle sich nicht geeignet für das
Cölibat. Da lachte Onkel Hannes bloß. Das kalte,
erbarmungslose Lachen, dessen sich der junge Mann so gut noch aus
der furchtbaren Zeit erinnerte. Ein Abtrünniger und dessen

Angehörige müßten uns Fremde sein, erklärte das edle Paar.
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21us bem fürfijcfjen Hauptquartier in ber Etjrenaita.
Unfere Slufna me führt ben Seier in ba® •Spauutoitarticr ber in ber Surenatïn one«

riercqben ©ultangtnumen. ®er erfte Offisier redits iît Smuotmann Stouri-Sci, ber bemcitirte
©enemlftabëchef. Sieben tönt fleht ber SJirtjor Sftuftapba Stemal-Bet, ber Siomnmubnnt ber
I. ®t»ifton, bie fid; nor ®ernn trader nefcblaaen bat e® folnt ©noer-Bei (x), ber ©beift»
îontmatibierenbe nnb ©ouuerneur ber Biouinè Bennh ci ft. Sit ieiner Stedden itefet Ebetib-
S3ei Strëlan, ber ©eneralinineîteur be® Sîoten ©nlbmonb®, ann ïommt tDîajor Sfbbukfïnbit,
ber Slbfleorbnetc für SBettaïtaïi, ber al® Befehlshaber ber Struppen be® arabtidjen ©tontine®
ber Beraffa an ben Stampfen aftiuen Stnteit nimmt, bann SDrtib6at=93ei, ein Sfltfnlieb be®
agnntiidien Stolen Halbmonb®, beffen SDtnnnfdjait im Berein mit bem tûrïifchen Stolen Halb-
tttonb für bie Bernmubeten forgt. ®er arabifdie Sffinditpoffen am iinten Qdügel ber nbge-
bilbeten ©ruppe bcweift burch fein frtegerifche® 3lu®fehen, meldte Sortfcbritte bie eittgebornen
fOtannfdiaften unter bem Uontttinnbo ber litrfiidien ©frisiere machen.

me>n märe, et-
nen anbern 23e-

ruf 3U ergreifen,
ftarben bie aiten,
fanaiifcßen ßeute
turj nadfeinan-
ber, unb Hilarius
u. beffen ©chme-
ftern erbten ei-
nen beträchtlichen
Sett bes großen
Bermögens, bas
im übrigen ber
Sïtrche, einigen
mitben ©tiftun--
gen unb Flößern
oermacht morben
mar. Die eine
©chmefter ging
als SÜtiffionarin
nach Stfriïa, bie
anbere mar fct)on
ins Slofier ge-
treten. $u ipäÜ
Stocl) einmal hatte
fiel) bamats bas

junge ©efidß
felmfüchttg bem
ßebenbabraußen
3ugemanbt, unb
Heißer moltte bas
Hers fctjiagcn in
ber (Erinnerung

»ergangener
Sage. Unb ben-
noch füllte er fid)
nun 3U matt, 3u
millen- unb 3U
munfdjlos, um

bie bamats ge=
Hegten Sräume

Da mußte Hitartus,

baß alles 3U
ßmbe fei, mas er
ficH fctjroact) noct)

erhofft batte.
Sftit bes Königs
SUocf, ben er gern
meiter getragen
Hätte, legte er alle

SBünfdje unb
SräumeinsSrab.
2tber bas gelang
ihm für bie erfte
•Seit nur äußerlich;

innerlich ging
es nicht fo fohnefl.
Die Erinnerung,
bie fraftoolle 3u=
genb, fein heißes
Slut unb Sem-
perament bereiteten

ihm fchmere
Sîampfesjahre.

Der Stame feiner
Sugenbgeliebten
aber mar längft
helannt geroor-
ben, unb fie mar

eine berühmte
©chaufpielerin.

•Jlocb einmal
mürbe ber junge
fßriefter tief er-
fcHüttert unb
aufgerüttelt aus ber
räum gemonne-,
nen Stühe. 211s

fein ßebensmeg
feft oorgeseichnet
mar unb es lange
fchon su fpät ge=

Begattung bes ft. gatlifd)en Kegimingsrates Dr. Emil @mür in feiner ^eirnat Sargans. Hinter bem ©arge (X) geht
ber greife Bater Dr. ©mür's.
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Aus dem türkischen Hauptquartier in der Cyrenaika.
Unsere Aufna me fuhrt den Leser in das Hauviauartier der in der Cvrenaika

operierenden Sultanstruppen. Der erste Offizier reclus ist Gauptmcmn Nouri-Bci, der bewährte
Gene.alstabschef, Neben ihm steht der Major Mustapha Kemal-Vei, der Kommandant der
I. Division, die sich vor Derna wacker geschlagen hat, es folgt Enver-Bei jx), der Oberst-
kommaudierende und Gouverneur der Pcovinz Benghasi. Zu seiner Nlechten steht Cbekib-
Bei Arslan, der Generalinspekteur des Roten Halbmonds, ' nnn kommt Major Abdul-Kadir,
der Abgeordnete für Benghasi, der als Befehlshaber der Truppen des arabischen Stammes
der Berassa an den Kämpfen aktiven Anteil nimmt, dann Midhat-Bei, ein Mitglied des
ägyptischen Roten Halbmonds, dessen Mannschaft im Verein mit dem türkischen Roten Halbmond

für die Verwundeten sorgt. Der arabische Wachtposten am linken Flügel der
abgebildeten Gruppe beweist durch sein kriegerisches Aussehen, welche Fortschritte die eingebornen
Mannschaften unter dem Kommando der türkischen Offiziere machen.

wesen wäre,
einen andern Beruf

zu ergreifen,
starben die alten,
fanatischen Leute
kurz nacheinander,

und Hilarius
u. dessen Schwestern

erbten
einen beträchtlichen
Teil des großen
Vermögens, das
im übrigen der
Kirche, einigen
milden Stiftungen

und Klöstern
vermacht worden
war. Die eine
Schwester ging
als Missionarin
nach Afrika, die
andere war schon
ins Kloster
getreten. Zu spät!
Noch einmal hatte
sich damals das

junge Gesicht
sehnsüchtig dem
Lebendadraußen
zugewandt, und
heißer wollte das
Herz schlagen in
der Erinnerung

vergangener
Tage. Und
dennoch fühlte er sich

nun zu matt, zu
willen- und zu

wunschlos, um
die damals
gehegten Träume

Da wußte Hilarius,

daß alles zu
Ende sei, was er
sich schwach noch

erhofft hatte.
Mit des Königs
Rock, den er gern
weiter getragen
hätte, legte er alle

Wünsche und
TräumeinsGrab.
Aber das gelang
ihm für die erste
Zeit nur äußerlich;

innerlich ging
es nicht so schnell.
Die Erinnerung,
die kraftvolle
Jugend, sein heißes
Blut und
Temperament bereiteten

ihm schwere
Kampfesjahre.

Der Name seiner
Jugendgeliebten
aber war längst
bekannt geworden,

und sie war
eine berühmte

Schauspielerin.
Noch einmal

wurde der junge
Priester tief
erschüttert und
aufgerüttelt aus der
kaum gewonnenen

Ruhe. Als
sein Lebensweg
fest vorgezeichnet
war und es lange
schon zu spät ge¬

Bestattung des st. gallischen Regierungsrates Dr. Emil Gmür in seiner Heimat Sargans. Hinter dem Sarge (X) geht
der greise Vater Dr. Gmür's.
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jegt nocg 311 uermirttiegen.
©r begrub alles! 2tls eine
ßeuegte in buntler Sacgi
galten igm allein bie ßeg»
ren feines alten Stentors
unb greunbes: kommet
ger su mir alle, bie igr
mügfetig unb belaben feib,
icg mill end) erquiefen!

$ür anbere leben!
sfc sfc

gaglgrau brad) langfam
ber fpäte SSBintermorgen
an. Neblige Dämmerung
breitete fid) über bas
fd)neeige Sßeig ba brau»
gen. Son ber Saftenugr
bes SBogngimmers berauf
tönten tief unb tlangooll
fünf ©egläge, bumpf folgte
bie grofje Surmugr; un*
mittelbar barauf begann
bas Storgengebetleuten.
©rfegroden fugr Hilarius,
ber tief in feinen ©rinner»
ungen uerfunfen gemefen
mar, 3ufammen. ^ifegenb
unb qualmenb uerlofcg
eben ber Heine Sergen»
ftummel. Um nur etmas
fegen gu tonnen, mugte
man fid) erft an bie nur
bureg arellen ©ignee uer»
frügte, gang figmaege
Dämmerung gemögnen.
ßeife fcglicg ber junge
igriefter sum Sett, beugte
fieg laufegenb über bie
junge ©egläferin, nagm

fie bann feft unb begutfam in feine 2lrme unb trug fie ben
langen ©ang ginunter in igre Sammer. ©orglicg, liebeuoll,
mie ein Sater fein Sinb, bettete er fie, bie leife etmas im
©iglaf murmelte unb 3U ermaigen brogte, in igre Siffen. ©ein
Sopf fenfte fieg auf bie Sruft; er atmete fegroer unb betraeg»

Set Sönig non Sacgjeti (><) mit feinen 3tuei Sögnen, auf
Sefucg in ©infiebeln, mo er im Slofter (fiege Silb unten) bie

Seicgte abfoluierte.

tete, als märe es gum
legtenmal, bas unfcgulbige
Sinbergeficgt: Steine Sur»
gel, icg füregte, mir fönnen
niegt beifammen bleiben!
Sann fcglicg er lautlos
gin aus. —

Su gaft mieber gelefen
unb ftubiert biefe Sacgt,
Hilarius. 2Bie bleicg unb
übernäegtig bu bift!

Hilarius läcgelte. Siebt
bocg, £)ocgmürben, icg gäbe
aber menig gefegtafen.

Unb i a fo guat, meinte
Surgel, bie eben, ag»

nungslos, m as mit igr
uorgegangen mar, »er»
gnügt unb gellen Sluaes
ben Saffee gereinbraegie.
60 guat mia figon lang
nimmt. Stir mars grab,
als gäbs gar leine Seng»
ften megr auf ber SOBelt.

Sur träumt gab i a bifferl
fegarf!

l.V

Sie grofse Stabt gatte
etmas ©rmartungsoolles,
geftlicges. ffis mar ein
llarer, latter SSBinterabenb
mit leucgtenben ©ternen
unb Sollmonb. Sagu bie
glängenb ergellten ßäben,
in beren ©cgaufenftern
uerfügrerifeg ßujus», Soi»
leite» ober Selteibunas»
gegenftänbe ausgeftellt
maren. Singsum ein mun»

berbares ©gaos uon garben unb Sönen, bie entgüclen,
nimmt fie ein Senner magr. Stan rüftete fieg gur 2Beignacgt!
Standje Sitgen agtten etmas befonberes marmes im Slid.
Sort trat ein fegmieriger Setteljunge non einem gufs auf
ben anbern, feglug bie blauen Sänfte um ben ßeib unb tonnte
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jetzt noch zu verwirklichen.
Er begrub alles! Als eine
Leuchte in dunkler Nacht
galten ihm allein die Lehren

seines alten Mentors
und Freundes: Kommet
her zu mir alle, die ihr
mühselig und beladen seid,
ich will euch erquicken!

Für andere leben!

Fahlgrau brach langsam
der späte Wintermorgen
an. Neblige Dämmerung
breitete sich über das
schneeige Weiß da draußen.

Von der Kastenuhr
des Wohnzimmers herauf
tönten tief und klangvoll
fünf Schläge, dumpf folgte
die große Turmuhr;
unmittelbar darauf begann
das Morgengebetleuten.
Erschrocken fuhr Hilarius,
der tief in seinen Erinnerungen

versunken gewesen
war, zusammen. Zischend
und qualmend verlosch
eben der kleine
Kerzenstummel. Um nur etwas
sehen zu können, mußte
man sich erst an die nur
durch arellen Schnee
verfrühte, ganz schwache
Dämmerung gewöhnen.
Leise schlich der junge
Priester zum Bett, beugte
sich lauschend über die
junge Schläferin, nahm

sie dann fest und behutsam in seine Arme und trug sie den
langen Gang hinunter in ihre Kammer. Sorglich, liebevoll,
wie ein Vater sein Kind, bettete er sie, die leise etwas im
Schlaf murmelte und zu erwachen drohte, in ihre Kissen. Sein
Kopf senkte sich auf die Brust; er atmete schwer und betrach-

Der König von Sachsen (X) mit seinen zwei Söhnen, auf
Besuch in Einsiedeln, wo er im Kloster (siehe Bild unten) die

Beichte absolvierte.

tete, als wäre es zum
letztenmal, das unschuldige
Kindergesicht: Kleine Burgel,

ich fürchte, wir können
nicht beisammen bleiben!
Dann schlich er lautlos
hinaus.

Du hast wieder gelesen
und studiert diese Nacht,
Hilarius. Wie bleich und
übernächtig du bist!

Hilarius lächelte. Nickt
doch, Hochwürden, ich habe
aber wenig geschlafen.

Und i a so guat, meinte
Burgel, die eben,
ahnungslos, was mit ihr
vorgegangen war,
vergnügt und hellen Auges
den Kaffee hereinbrachte.
So guat wia schon lang
nimmt. Mir wars grad,
als gäbs gar keine Aengsten

mehr auf der Welt.
Nur träumt hab i a bisserl
scharf!

!V
Die große Stadt hatte

etwas Erwartungsvolles,
Festliches. Es war ein
klarer, kalter Winterabend
mit leuchtenden Sternen
und Vollmond. Dazu die
glänzend erhellten Läden,
in deren Schaufenstern
verführerisch Luxus-,
Toilette- oder Bekleidunas-
gegenstände ausgestellt
waren. Ringsum ein

wunderbares Chaos von Farben und Tönen, die entzücken,
nimmt sie ein Kenner wahr. Man rüstete sich zur Weihnacht!
Manche Augen ahtten etwas besonderes warmes im Blick.
Dort trat ein schmieriger Betteljunge von einem Fuß auf
den andern, schlug die blauen Fäuste um den Leib und konnte
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es boeß nießt laffen, in bas ftraßlenbe Siefenfcßaufenfter eines
topielmarengefcßäfts gu ftarren. ©s ftieg fein SReib in ißm
auf, als eine ©quipage baoor ßielt, feibenraufcßenbe Samen
ausfliegen unb naeß geraumer 3eit mieber famen, ben 2a=
benbiener hinter fid), ber bie gefaufien ©egenftänbe gum
Sffiagen bradjte. Ser Setteljunge aber mußte, baß alles bies
eben nie unb nimmermeßr für ißn ba mar, unb nicfjt einmal
feine Sräume mürben fid) fo ßocß oerftiegen ßaben. Stur
fait märe er gerne gemefen.

Silber man merfte aud) an mancherlei, baß bie riefige,
Dielföpfige, uon lauter ftreitenben 3ntereffenten gerriffene
©tabt eben boeß ein gutes S)erg tjatte. Sort in ber öffent»
lid)en Sffiärmftube brängte fid) groß unb flein enger anein»
anber. Situs ber Sür ber Strmfinberfcßule, bie eine freunb»
liehe ©djmefter öffnete, ftrömten marm unb anftänbig bie Klei»
nen unb alle hatten ihr Schallten Stücß getrunfen unb ma»
ren fatt. Sort fam eine fein gefleibete Same aus einem
großen H<*ufe, bas man moßl als eine ©täite ber Slrmut er»
fennen fonnte, unb ßeißen Sauf ftammelnb folgte ihr eine
bleiche grau, gam fleine Stäbcßen fahen mit meitaufgerif»
fenen Hungeraugen in einen SBäcferlaben, aus bem es oer»
füßrerifcß buftete, unb ein luftiger ©tubent marf ihnen eine
©ilbermünge gü. 3n bem bunftigen Sßlau bes S8ogenIid)ts
haftete bie Stenge bahin. Sorneßme 5Bagen, Srofchfen aller
Staffen, ©efcßäftsfußrmerfe, flingelnbe Sferbebaßnen; ba»

gmifeßen gaßrräber, beren ßenfer mit fabelhafter ©emanbt»
ßeit unaufhörlich fdjellertb burch bas ©ebränge raften.

Silur gehn Pfennige — taufen fie bod) — 3ünbßölger,
Hampelmänner — ßeiße Starroni! — SBlaffe, alte Kinber»
gefichter, auf benen Sücßer uoll ©tenb, ©ünben unb ßeiben
gefeprieben ftanben. ltnb boch babei bie unbewegliche ßebens»
freube, bie aus ben mißfarbnen, glanglofen 2luaen brad).

©ine furge ,etmas brtnfte ©eitengaffe führte nach öem
Kanal. Sort fcßlitteten fie; nicht nur Kinber, aud) ©r=
mad)fene maren barunter. 3mei Serie halten babei ein
braües Sienftmäbcßen, bie ihren Sorb am 2trm balancierte
unb treifchenb ängftlicße S8erfud)e machte, im ©teießgemießt
gu bleiben, ©inige berußte Stänner, bie Säcfe über ben
Süden unb Köpfe gegogen hatten, fobaß nur bie fchmargeu
©efießter etmas ßeroorfaßen, oerließen ihre Sohlenfut)rmerfe
unb feßmanften etmas angeheitert nun auch über bas ©is.
Slengftlicß riffen ein Herr unb eine Same ihre Sinber an f;di,
bie fich nur fchmer uon bem SBcrgnügen trennen tonnten.

Sttn ber Sanalfchleufe lagen bie eingefrornen Sähne; aus
ben tleinen Sajüten blinfte matter ßicßtfcßein, bie ©eßlote
bampften. 2luf bem fauberen ©is fpiegelten fid) SDtonb unö
©terne, aber unter bem SBrüctenbogen, mo bas Staffer nid)t
gugefroren mar, gähnte unb gurgelte es feßmarg unb un»
ßeimlicß.

©ine anbere längere ©traße führte in bas minber oor»
nehme ©tabtoiertel. ßaben neben ßaben, aber meift befeßet»
bener unb fleiner. Slucß hier emfiges ßeben unb Sreiben, fo
baß fi eßbie Stenge an manchen ißuntten gu ftauen broßte.
Unb fo meiter, eine enblofe, gerabe ßinie. Sann mürbe es

ftiller, bie ©efd)äfte hörten auf. ©ang alte, baufällig feßei»
nenbe Häufer, oiele Sßirtfchaften, aus benen ©dmaps» unb
Speifebünfte brangen, unb oor ben Süren Steßgerroägclcßen
ober gebrechliche gußrmerfe, alte, mübe Kiepoer oorgefoannt.
©inige ©ärten, bie troftlos in ber SBintereinfamfeit lagen,
halboerfchneit, bann eine Safel: Saupläße gu oerfaufen.
Sarau angrengenb eine 3iegetei, baneben eine mächtige, oiet»
ftöcfige Stietfaferne, ber man bie geud)tigfeit ihrer unaus»
getroetneten 2Bänbe oon außen anfeßen fonnte.

2tn bie noch unfertige Haustür gelehnt fprad) ein Stäb»
d)en eifrig mit einem Staune, ber marm in einen fd)äbigen,
aber anfeßeinenb früher einmal foftbar gemefenen Selg ges
hüllt mar. gladernb beleuchtete eine unbebedte ©asflamme
bie beiben ©eftalten. Sas Stäbchen feßmieg jeßi gang. Offen»
bar tonnte fie nicht mehr gegen bie ©uaba bes anbern auf»
tommen. Stoßt ein Sußenb Stenfchen, lauter fleine ßeute,
bie alle in bem großen Haufe gur Stiele ober in Sftermiete
mohnten, eilten achtlos an ihnen oorüber.

©ie finb mir flid) bumm — nein, m as fag id) — einfach
oerrüeft, bas ausgufcßlagen. ©eborgen mären ©ie! Unb fo!
Sas foil nun mas fein, biefe gabrifarbeit tagaus tagein,
immer bas gleiche unb elenber ßohn bagu! Stenn ©ie fießs
nur einmal überlegen mollten!

Ser im ißelgmantel trat auf bas Stäbchen gu; unb bie

©asflamme beleuchtete jeßt bireft fein aufgebunfenes ©efießt,
bas er mit gierigen Sugen gu bem Stäbchen hob, bas teil»

nahmslos an ber Stanb lehnte. Stit einer frechen Semcgung
griff er naeß ißr. Sa richtete fie fid) in ihrer gangen ©tattlicß5
feit auf, fobaß fie ißn noeß meßr überragte, unb lächelte oer»

ächtlicß. Stit einem eingigen ^uefen ftreifte fie ißn oon fieß

los. —
Steiß feßon, S)^xx ©eßmeißer, mas ©ie noeß für mieß m

Setto ßaben. ©eben ©ie fieß feine Stüße, ©ie friegen mid)
nießt gum einen unb meßt gum anbern •— ©ie! ©eringfcßäßig
oergog fie bie oollen roten Sippen.

Sonnerroetter —- mas bas feine gräulein fo hochmütig
tut. Sie reine Sungfrau ba! Sparten moßl auf ben gürften
ober ©rafen, ber bie —• bie — ber ben oon einem Sußenb
angebiffenen unb bann meggemorfenen Spfet aufhebt unb in
©olb faßt!

2tuf mas icß mart, mas ici) œar ober bin, geßt ©ie fo
oiel an! Sie prächtige grauengeftalt rücfte ißm unheimlich
naße; bie Huub, bie unter feiner Safe mit ben gingern
feßnappte, beud)te ißn faft gefäßrlicß. ©r trat einen Schritt
guriief. Halb abgemanbt fußr bas Stäbchen fort: SIber mif»
fen möcßt icß boeß, mas ber Sater gu 3ßnen gefagt ßat, mie
©ie jüngft braußen maren. Stißtrauifcß faß ©ie ißn an.

SBas er gefagt ßat? '3as mirb er gefagt ßaben! 23om

Seib foil fie mir bleiben, ßat er gefagt! Unmillfürlicß fiel
ber 2Igent aus bem müßfam beffer angeeigneten Seutfcß. Sicßt
aufßört er, gu oerflucßen. ©oll fie boeß bleiben mo fie mar
unb ift.

Sie Stutter? 3Bas mirb fein mit ißr? Sterben tut fie
— allemeil, bie gange — ift gäß mie Sußfleifcß!

©ie mollte etmas auf bie Soßeit ermibern, mürgte es

aber hinunter. Sann midelte fie bas Umfcßlagetucß enger,
mie fröftelnb um fieß unb fcßid'te fieß gum gehen an.

Heß fomm mieber, fagte er gelaffen unb beßarrlicß.
©eben ©ies nur auf, rief fie über bie ©cßulter gurüd

3d) ßab bas Sluflauern jeßi fatt. S3on baßeim ßab icß mas
ßören roollen, barum bin icß überhaupt bei 3ßnen fteßen ge»

blieben. 2lber ©ie — Sie lügen ja boeß nur; fein maßres
SBort, mas ©ie fagen. 3cß — icß glaub 3ßnen gar nießts.
©in troefenes ©cßlucßgen erftiefte ißr bie ©timme.

©eßmeißer faß gang gufrieben bie enge, graue Stein»
treppe hinauf ber Saooneilenben naeß, bie meßt fcßnell genug
ßinauffommen fonnte.

3cß frieg fie feßon noeß!
Sas Sreppenßaus, an bem an jeglicße 2lrt gefpart mar,

roirfte gang brücfenb auf bie meit bas gcmößnlicße Staß über»
feßreitenbe Stäbcßengefialt, beren ßerrlicße gormen fieß aueß in
bem einfachen aber fauberen Srudfattunfleib nießt oerlieren
fonnten. Éber mäßrenb fie erft geßaftet ßatte,, ftieg fie bie

leßten Stufen gang langfam, faft rttübe hinauf unb blieb auf»
atmenb oor einer ber oier Süren fteßen, beren jebe, ba bie
ßäutmerfe noeß fcßlten, eine improoifierte Mingel ober aud)
nur einen Mopfer hatten. 3n bemfelben ütugenblicf öffnete
eine biefe grau mit rotem ©efießt, bie oereint mit einem
jungen Stäbcßen einen gebeeften feßmeren Korb trua, bie
Sür. ©in intenfioer Koßlenbunft, ber eßarafteriftifeße ©erueß
oon tpiättmäfcße unb eine Sampfmolfe oon ©eifenfeßmaben
fcßlugen ber ffiintretenben entgegen.

©rüß ©ott, Sßeres, aber ßeut ifts fpät gemorben!
Sie grau fteltte ben Korb ßin unb mollte bem freunb»

ließen ©ruß ficßtlicß noeß meßr beifügen.
(gortfeßung folgt.)

CTI)tffre (B. 5,
KriminaüStooellette oon ©. 3 611-

(Sacßbrucf oerboten.)
©tmas fcßücßtern îlopffe es an bas Sureau ber ©ießer»

ßeitspoligei. 2tuf ein ungebulbiges Herein, bas oon brinnen
erfolgte, öffnete fieß bie Sür unb ein junges Stäbcßen oon
moßl 18 gaßren trat gagßaft, aber mit allen Reichen ber ©r=

regung auf bem ßübfcßen frifeßen ©efießt, ßerein. ©s geßörte
offenbar bem Stittelftanbe an unb trug in ber Haub einen
Soßrpoftbrief.
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es doch nicht lassen, in das strahlende Riesenschaufenster eines
Spielwarengeschäfts zu starren. Es stieg kein Neid in ihm
auf, als eine Equipage davor hielt, seidenrauschende Damen
ausstiegen und nach geraumer Zeit wieder kamen, den
Ladendiener hinter sich, der die gekauften Gegenstände zum
Wagen brachte. Der Betteljunge aber wußte, daß alles dies
eben nie und nimmermehr für ihn da war, und nicht einmal
seine Träume würden sich so hoch verstiegen haben. Nur
satt wäre er gerne gewesen.

Aber man merkte auch an mancherlei, daß die riesige,
vielköpfige, von lauter streitenden Interessenten zerrissene
Stadt eben doch ein gutes Herz hatte. Dort in der öffentlichen

Wärmstube drängte sich groß und klein enger
aneinander. Aus der Tür der Armkinderschule, die eine freundliche

Schwester öffnete, strömten warm und anständig die Kleinen

und alle hatten ihr Schälchen Milch getrunken und waren

satt. Dort kam eine fein gekleidete Dame aus einem
großen Hause, das man wohl als eine Stätte der Armut
erkennen konnte, und heißen Dank stammelnd folgte ihr eine
bleiche Frau. Zwei kleine Mädchen sahen mit weitaufgerissenen

Hungeraugen in einen Bäckerladen, aus dem es
verführerisch duftete, und ein lustiger Student warf ihnen eine
Silbermünze zu. In dem dunstigen Blau des Bogenlichts
hastete die Menge dahin. Vornehme Wagen, Droschken aller
Klassen, Geschäftsfuhrwerke, klingelnde Pferdebahnen;
dazwischen Fahrräder, deren Lenker mit fabelhafter Gewandtheit

unaufhörlich schellend durch das Gedränge rasten.
Nur zehn Pfennige — kaufen sie doch — Zündhölzer,

Hampelmänner — heiße Marroni! — Blasse, alte
Kindergesichter, auf denen Bücher voll Elend, Sünden und Leiden
geschrieben standen. Und doch dabei die unbesiegliche Lebensfreude,

die aus den mißfarbnen, glanzlosen Auaen brach.
Eine kurze .etwas dunkle Seitengasse führte nach dem

Kanal. Dort schütteten sie; nicht nur Kinder, auch
Erwachsene waren darunter. Zwei Kerle hielten dabei ein
dralles Dienstmädchen, die ihren Korb am Arm balancierte
und kreischend ängstliche Versuche machte, im Gleichgewicht
zu bleiben. Einige berußte Männer, die Säcke über den
Rücken und Köpfe gezogen hatten, sodaß nur die schwarzen
Gesichter etwas hervorsahen, verliehen ihre Kohlenfuhrwerke
und schwankten etwas angeheitert nun auch über das Eis.
Aengstlich rissen ein Herr und eine Dame ihre Kinder an
die sich nur schwer von dem Vergnügen trennen konnten.

An der Kanalschleuse lagen die eingefrornen Kähne; aus
den kleinen Kajüten blinkte matter Lichtschein, die Schlote
dampften. Auf dem sauberen Eis spiegelten sich Mond und
Sterne, aber unter dem Brückenbogen, wo das Wasser nicht
zugefroren war, gähnte und gurgelte es schwarz und
unheimlich.

Eine andere längere Straße führte in das minder
vornehme Stadtviertel. Laden neben Laden, aber meist bescheidener

und kleiner. Auch hier emsiges Leben und Treiben, so

daß si chdie Menge an manchen Punkten zu stauen drohte.
Und so weiter, eine endlose, gerade Linie. Dann wurde es
stiller, die Geschäfte hörten auf. Ganz alte, baufällig
scheinende Häuser, viele Wirtscbaften, aus denen Scbnaps- und
Speisedünste drangen, und vor den Türen Metzgerwägclchen
oder gebrechliche Fuhrwerke, alte, müde Klepver vorgesvannt.
Einige Gärten, die trostlos in der Wintereinsamkeit lagen,
halbverschneit, dann eine Tafel: Bauplätze zu verkaufen.
Daran angrenzend cine Ziegelei, daneben eine mächtige, viet-
stöckige Mietkaserne, der man die Feuchtigkeit ihrer unaus-
getrockneten Wände von außen ansehen konnte.

An die noch unfertige Haustür gelehnt sprach ein Mädchen

eifrig mit einem Manne, der warm in einen schäbigen,
aber anscheinend früher einmal kostbar gewesenen Pelz
gehüllt war. Flackernd beleuchtete eine unbedeckte Gasflamme
die beiden Gestalten. Das Mädchen schwieg jetzt ganz. Offenbar

konnte sie nicht mehr gegen die Suada des andern
aufkommen. Wohl ein Dutzend Menschen, lauter kleine Leute,
die alle in dem großen Hause zur Miete oder in Aftermiete
wohnten, eilten achtlos an ihnen vorüber.

Sie sind wirklich dumm — nein, was sag ich — einfach
verrückt, das auszuschlagen. Geborgen wären Sie! Und so!
Das soll nun was sein, diese Fabrikarbeit tagaus tagein,
immer das gleiche und elender Lohn dazu! Wenn Sie sichs
nur einmal überlegen wollten!

Der im Pelzmantel trat auf das Mädchen zu, und die

Gasflamme beleuchtete jetzt direkt sein aufgedunsenes Gesicht,
das er mit gierigen Augen zu dem Mädchen hob, das teil-
nahmslos an der Wand lehnte. Mit einer frechen Bewegung
griff er nach ihr. Da richtete sie sich in ihrer ganzen Stattlichkeit

auf, sodaß sie ihn noch mehr überragte, und lächelte
verächtlich. Mit einem einzigen Zucken streifte sie ihn von sich

los. —
Weiß schon, Herr Schweitzer, was Sie noch für mich in

Petto haben. Geben Sie sich keine Mühe, Sie kriegen mich
nicht zum einen und nicht zum andern — Sie! Geringschätzig

verzog sie die vollen roten Lippen.
Donnerwetter — was das feine Fräulein so hochmütig

tut. Die reine Jungfrau da! Warten wohl auf den Fürsten
oder Grafen, der die — die — der den von einem Dutzend
angebissenen und dann weggeworfenen Apfel aufhebt und in
Gold faßt!

Auf was ich wart, was ich war oder bin, geht Sie so

viel an! Die prächtige Frauengestalt rückte ihm unheimlich
nahe; die Hand, die unter seiner Nase mit den Fingern
schnappte, deuchte ihn fast gefährlich. Er trat einen Schritt
zurück. Halb abgewandt fuhr das Mädchen fort: Aber wissen

möcht ich doch, was der Vater zu Ihnen gesagt hat, wie
Sie jüngst draußen waren. Mißtrauisch sah Sie ihn an.

Was er gesagt hat? «Jas wird er gesagt haben! Vom
Leib soll sie mir bleiben, hat er gesagt! Unwillkürlich fiel
der Agent aus dem mühsam besser angeeigneten Deutsch. Nicht
aufhört er, zu verfluchen. Soll sie doch bleiben wo sie war
und ist.

Die Mutter? Was wird sein mit ihr? Sterben tut sie

— alleweil, die ganze Zeit — ist zäh wie Kuhfleisch!
Sie wollte etwas auf die Roheit erwidern, würgte es

aber hinunter. Dann wickelte sie das Umschlagetuch enger,
wie fröstelnd um sich und schickte sich zum gehen an.

Ich komm wieder, sagte er gelassen und beharrlich.
Geben Sies nur auf, rief sie über die Schulter zurück.

Ich hab das Auflauern jetzt satt. Von daheim hab ich was
hören wollen, darum bin ich überhaupt bei Ihnen stehen
geblieben. Aber Sie — Sie lügen ja doch nur; kein wahres
Wort, was Sie sagen. Ich — ich glaub Ihnen gar nichts.
Ein trockenes Schluchzen erstickte ihr die Stimme.

Schweitzer sah ganz zufrieden die enge, graue Steintreppe

hinauf der Davoneilenden nach, die nicht schnell genug
hinaufkommen konnte.

Ich krieg sie schon noch!
Das Treppenhaus, an dem an jegliche Art gespart war,

wirkte ganz drückend auf die weit das gewöhnliche Maß
überschreitende Mädchengestalt, deren herrliche Formen sich auch in
dem einfachen aber sauberen Druckkattunkleid nicht verlieren
konnten. Aber während sie erst gehastet hatte,, stieg sie die
letzten Stufen ganz langsam, fast müde hinauf und blieb
aufatmend vor einer der vier Türen stehen, deren jede, da die
Läutwerke noch fehlten, eine improvisierte Klingel oder auch

nur einen Klopfer hatten. In demselben Augenblick öffnete
eine dicke Frau mit rotem Gesicht, die vereint mit einem
jungen Mädchen einen gedeckten schweren Korb trua, die
Tür. Ein intensiver Kohlendunst, der charakteristische Geruch
von Plättwäsche und eine Dampfwolke von Seifenschwaden
schlugen der Eintretenden entgegen.

Grüß Gott, Theres, aber heut ists spät geworden!
Die Frau stellte den Korb hin und wollte dem freundlichen

Gruß sichtlich noch mehr beifügen.
(Fortsetzung folgt.)

Chiffre G. S.
Kriminal-Novellette von E. Zell.

(Nachdruck verbaten.)
Etwas schüchtern klopfte es an das Bureau der

Sicherheitspolizei. Auf ein ungeduldiges Herein, das von drinnen
erfolgte, öffnete sich die Tür und ein junges Mädchen von
wohl 18 Iahren trat zaghaft, aber mit allen Zeichen der
Erregung auf dem hübschen frischen Gesicht, herein. Es gehörte
offenbar dem Mittelstande an und trug in der Hand einen
Rohrpostbrief.
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„3d) heifre grieba Berg itnb pabe ber Bolzet etroas
SBiptiges mitguteilen", pob es an, mar aber gaubernb auf
ber Seemeile fteljen geblieben.

Sie Köpfe bes Berfonals manbten fid) ber Sprecherin gu.
Ser ©pef, ein älterer feerr mit fparfgeformtem ©efipt unb
burpbringenben Bugen, minf'te grieba Berg peran.

„5öas bringen Sie uns berm, gräulein Berg?" fragte
er nipt unfreunblip unb entmaffnete bamit beren 3agbafd0s
feit

„Ser 3ufatt liefe mid) eine ©ntbedung mapen, bie ein
greffes Berbrepen in fiel) frfjlie-fet", begann fie. „3d) bin nad)
ber ©ntbedung fofort pierijer geeilt unb hoffe baher, bafe bas
geplante Berbrepen nod) repigeitig oerpinberi merben fann."

Bufmerffam hotte ber ©pef guaepört.
„3d) bitte um genaue Setails"" fagte er jefet unb lehnte

fich in feinem Stuhl gurütf.
ffrieba Berg geriet in Berlegenpeit. ©ingeben! aber,

bag hier Bergögerung oerpängnisoott roirten tonnte, geftanb
fie tapfer: „3d) höbe einen Schafe, feerr Boligeifommiffar. ©r
ift ein pergensguter junger Btann, unb fobalb mein ©mit
aoancieri, motten mir heiraten- Bis bapin aber muff unfer
Berpältnis nod) geheim bleiben, unb ba id) als Stüfee in
Stellung bin, unb mir uns nur feiten fepen fönnen, fo fprei=
ben mir uns unter ber ©piffre ©. S."

„Siefe ©hiffre ift roitttürlip geroäplt?" fragte ber Kom=
miffar.

„3a, gang mittfürlid)", nidte bie ©rgählerin.
„Unb rote fömmt es nun meiter?"
„Bis ich eben oon einer Befor-gung fommenb, beim Boft»

amt oorgepe, gu fepen, ob ein Brief non ©mil oorliegt, finbe
ich beren groei. Beibe trugen bie ©hiffre ®. S., aber uon
gang oerfpiebener feanbfprift. SBeine Beugierbe mar ge=
medt, unb fobalb id) auf bie Strafte trat, öffnete id) ben Brief,
beffen Schrift mir unbefannt mar. SDlit ©ntfefeen las id) ben
3nhalt unb eilte bann hierher."

„Zufällig alfo pai ber unbefannte Brieffchreiber bie
gleiche ©hiffre gebraucht?"

„©ntfpieben, feerr Boligeifommiffar. Unb hier ift ber
Brief."

Samit legte g-rieba Berg ben Boprpoftbrief oor ben ©pef
hin. ©in Btemgug ber ©rleipterung hob ihre Bruft. Sie
hatte ifere Bfüpt getan. SBas meiter in ber Sache gefpap,
mürbe fie roopl nie erfahren. 3efei mar es Sape ber Botigei,
hier eingufefereiten. ßieber feimmel, roieoiel Berberbtpeit es

bop in ber SBelt gab! ttnfagbar mar es ihr, bag es Bien»
fpen gab, bie fold) fproarges Berbredjen auspedten, mie es
im Briefe ftanb. Sonntag mürbe fie ihren ©mil fprepen
unb ihm ben Borfatt ergaplen. ®r mar ja ber eirtgige, gu bem
fie fiefe ausfpredjen tonnte. Senn ihre ©Itern roaren tot. 3pr
eingiger Bruber ffrang aber mar ein finfterer unb ungugäng»
lidjer ©efette, ber fid) roenig um bie junge Sproefter füm»
merte. —

Sie Stimme bes Boligeilommiffars rig fie aus ihren
©rübeteien auf. ®r patte ben Brief gelefen unb fagte jefet:
,,©s mar ein groges ©lüd, bag ber Brief in 3pre feanb tarn,
gräulein Berg, unb Sie fo oerniinftig maren unb uns ben ad)*
ricptigten. Sies Speufal in SBenfpengeftalt foil unferer Bo=
ligei nicht entgehen. 3d) banfe 3lWn. ©uten Btorgen."

Samit mar fie entlaffen.
Ser Kriminalbeamte ßinbe, bem bas pübfcpe Btäbpen

gefiel, mapte ber errötenb fiep ©nifernenben eine Beoereng
gu. Sann fplog fiep bie Siir hinter griebä Berg.

Ser Kommiffar patte fiep erhoben. Scparf grübetnb, ben
Brief in ber feanb, fpritt er im Bureau auf unb ab.

„Sas Boftamt mug fofort uon unferen ©epeimpoligiften
beroapt merben", fagte er jefet. „So mug es gelingen, bas
3nbiuibuum, bas ben Brief abpolen tommt, gu ftetten. Ser
Brief — bie feanbfprift ift uerftettt — lautet:

Bkrter Komplige!
feeute pat bie gabrif bas naep meiner Bngabe gefertigte

SBertgeug fertiggeftettt. Bn einer feolgpuppe pabe icp bas
Sing probiert; es funttioniert brillant, burpfpneibet fpie=
lenb; ber Sob mug alfo fofort eintreten. 2lud) im übrigen
pabe icp ades uorbereitet. BMr tonnen mit Beftimmtpeit
poffen, bag bie Bat gelingt. Sei pünftlicp gur Stelle peute
um Btitternacpt am Seiteneingang

©tma groet Stunben fpäter nopm ffrieba Berg, ein BofU
paîet, bas fie für ipre feetrfdjaft beforgen fottte, tragenb,

abermals ben Bkg gitm Boftamt. Siefer Buftrag mar ihr
fepr roittfommen, benn ipre ©ebanfen tonnten garniept los»
tommen uon ber Briefaffäre, unb fie poffte, bag' ber ,3ufall
ipr uietteiept günftig fei unb fie efroas uon bem ©ang ber
Sacpe erfahren lieg, ©eroig patte bie Boligei bereits insge=
peim am Boftamt Bufftellung genommen. Sies roar ja boep
ber eingig reepte 2Beg, feinter bie Sape gu tommen, benn ber=
jenige, an ben ber Brief geriptet mar, mürbe ja tommen, ifen
abgu polen.

©in ©efüpl ber Spannung unb ©rregung mar in grieba,
bas fip fteigerte, je näper fie bem Boftamt tarn, llnablägig
faltulierte fie, roie bie ©efpipte mopt uerlaufen mürbe. Sie
tarn fiep plöfelip roirijtig oor als ©ntbederin eines beabfiptig=
ten Berbredjens unb füfeltc fip gepoben burp bas Berougt=
fein, pier als Bettungsengci geroirtt gu paben.

ÖBenn nur biefe fpredlipe ©rregung in ipr nipt mare!
Sie frfealr fid) töript, bag fie fip fo aufregte über eine Sape,
bie fie int ©runbe jefet nidjts mepr anging. Unb bop, fie
formte bas ©efüpl ber Bufregung nipt abfpütteln. Spier
unerträglip roarb es, als fie jefet um bie Stragenede bog unb
nun bas Boftamt oor ipr-en Btiden balag.

ffrieba tonnte fparf fepen. Spon aus ber ©ntfernung
ertannte fie am ©ingang bes Boftgebäubes, unb obmopl er
^iuiltleiber trug, benjenigen Boligeibeamten, ber ipr peute im
Boligeibureau eine Béoereng gemapt. Btfo patte bie Kon=
trotte fpon begonnen, roarb bas Boftamt fpon beroadjt!

Bup ßinbe ertannte in ber feeranîommenben bas pübfpe
Bîâbpen roieber, bas peute im Bureau roar, ©rfreut mapte
er ipr aup jefet eine Beoereng gu, unb als fie an ipm oorüber»
tarn, fliifterte er ipr gu: „SBir firtb bereits auf bem Boften,
gräulein! Bîip foil oerlangen, mer bapinter ftedt!"

Sie nidte läpelnb unb errötenb unb feferitt in bas Boft=
amt pinein. Berftoplen äugte fie umper. llnb nun ertannte
fie in mepreren ber pier Bnroefenben biejenigen Boligiften
mieber, bie fie oorpin im Bureau gefepen. Sie alle trugen
gioiltleiber. Btan feätte fie aup für ßeute palten tonnen, bie
pier angeffetti roaren.

Bor bem Spalter, an bem fie ipr Batet abguliefern patte,
brängte fip ein feäufpen mit Bafeten Belabener. Btte biefe
ßeute mugten erft abgefertigt fein, bis fie an bie Beipe tarn..
Sie mugte alfo roarten. Sas mar ipr gerabe rept. 3P« ©r=

regung begann fip gu legen. Sagegen liegen Spannung unb
©rroartung nipt nap. Bipi minber fparf unb peimlip roie
bie Boligiften beobaptete fie.

Ser Bebenfpalter mar juft berjenige, an bem bie poft=
lagernben Briefe abgupoleit roaren unb an bem fie felbft peute
frûp geftanben. Sas traf fip perrlip! So tonnte fie aus
näpfter Bäpe fepen, roer bort tarn, unb pören, melpe ©feiffre
er einforb-erte.

3n bie'fem Brtgenblid oernapm fie, bag fip bie Sür bes

Bcftamtes öffnete unb roieber jemanb eintrat. Sie roottte fip
umfpauen, gu fepen, roer es fei, marb aber baran oerpinbert
burp eine Same, bie abgefertigt mar, unb nun ärgerlich über
ben Bnbrang, mit einigen nörgelnben 2Borten an ipr oorbei=
brängte.

3m felben Btoment burpgudte es fie, als pabe fie einen
elettrifcp-en Splag empfangen — am Bebenfpalter fragte je=

manb: „Sinb Briefe unter ber ©piffre ©. B. eingelaufen?"
fe-err bes feimmels, bie Stimme fottte fie bop tennen!

SBo patte fie bop biefe Stimme fpon gefeört?

Blifegefpminb roanbte fie fip nap bem Spreper um.
— Sann tarn oon ipren ßippen ein gurgelnber ßaut. Btit
roeitgeöffneten Bugen, beren Btid feltfam leer rourbe, ftarrte
fie bortpin, too ber fjrageftetter ftanb. Sproerfättig taftete
ipre feanb nap bem feergen. Itnb nun ftürgte fie tot gu
Boben.

©ine Banit entftanb. Biete brängten, opne gu roiffen,
mas eigentlip gefpepen, oon $urpt gepadt, gum Busgang.
Bnbere neigten fip erfproden unb teilnapmsoott über bas
junge 2Befen, bas fo plöfelip einem feergfplag erlegen mar.

SBäprenb jemanb fortlief, einen Brgt gu polen, mar ber
gragefietter nap ber ©feiffre ©. S ebenfalls perbeigetommen.
©s roar ein junger, finfter ausfepenber Btann, ber fip jefet er»

fpicden über bie ßeipe neigte mit ben ttBorten: „feerrgott,
es ift meine Sproefter!"

Bn ber ßeipe grieba Bergs erfolgte nun bie Berpaftung
oon grang ^8- ©r toar ber „roerte Komplige". Bei bem

Berpör geftanb er bas Berbrepen ein, bas er unb fein feel»

ferspelfer geplant.
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„Ich heiße Frieda Berg und habe der Polizei etwas
Wichtiges mitzuteilen", hob es an, war aber zaudernd auf
der Schwelle stehen geblieben.

Die Köpfe des Personals wandten sich der Sprecherin zu.
Der Chef, ein älterer Herr mit scharfgeformtem Geficht und
durchdringenden Augen, winkte Frieda Berg heran.

„Was bringen Sie uns denn, Fräulein Berg?" fragte
er nicht unfreundlich und entwaffnete damit deren Zaghaftigkeit

„Der Zufall ließ mich eine Entdeckung machen, die ein
großes Verbrechen in sich schließt", begann sie. „Ich bin nach
der Entdeckung sofort hierher geeilt und hoffe daher, daß das
geplante Verbrechen noch rechtzeitig verhindert werden kann."

Aufmerksam hatte der Chef zugehört.
„Ich bitte um genaue Details"^ sagte er jetzt und lehnte

sich in seinem Stuhl zurück.
Frieda Berg geriet in Verlegenheit. Eingedenk aber,

daß hier Verzögerung verhängnisvoll wirken konnte, gestand
sie tapfer: „Ich habe einen Schatz, Herr Polizeikammissar. Er
ist ein herzensguter junger Mann, und sobald mein Emil
avanciert, wollen wir heiraten. Bis dahin aber muß unser
Verhältnis noch geheim bleiben, und da ich als Stütze in
Stellung bin, und wir uns nur selten sehen können, so schreiben

wir uns unter der Chiffre G. S."
„Diese Chiffre ist willkürlich gewählt?" fragte der

Kommissar.

„Ja, ganz willkürlich", nickte die Erzählerin.
„Und wie kömmt es nun weiter?"
„Als ich eben von einer Besorgung kommend, beim Postamt

vorgehe, zu sehen, ob ein Brief von Emil vorliegt, finde
ich deren zwei. Beide trugen die Chiffre G. S., aber von
ganz verschiedener Handschrift. Meine Neugierde war
geweckt, und sobald ich auf die Strafte trat, öffnete ich den Brief,
dessen Schrift mir unbekannt war. Mit Entsetzen las ich den
Inhalt und eilte dann hierher."

„Zufällig also hat der unbekannte Briefschreiber die
gleiche Chiffre gebraucht?"

„Entschieden, Herr Polizeikommissar. Und hier ist der
Brief."

Damit legte Frieda Berg den Rohrpostbrief vor den Chef
hin. Ein Atemzug der Erleichterung hob ihre Brust. Sie
hatte ihre Pflicht getan. Was weiter in der Sache geschah,
würde sie wohl nie erfahren. Jetzt war es Sache der Polizei,
hier einzuschreiten. Liàx Himmel, wieviel Verderbtheit es
doch in der Welt gab! Unfaßbar war es ihr, daß es Menschen

gab, die solch schwarzes Verbrechen ausheckten, wie es
im Briefe stand. Sonntag würde sie ihren Emil sprechen
und ihm den Vorfall erzählen. Er war ja der einzige, zu dem
sie sich aussprechen konnte. Denn ihre Eltern waren tot. Ihr
einziger Bruder Franz aber war ein finsterer und unzugänglicher

Geselle, der sich wenig um die junge Schwester
kümmerte. —

Die Stimme des Polizeikommissars riß sie aus ihren
Grübeleien auf. Er hatte den Brief gelesen und sagte jetzt:
„Es war ein großes Glück, daß der Brief in Ihre Hand kam,
Fräulein Berg, und Sie so vernünftig waren und uns
benachrichtigten. Dies Scheusal in Menschengestalt soll unserer
Polizei nicht entgehen. Ich danke Ihnen. Guten Morgen."

Damit war sie entlassen.
Der Kriminakbeamte Linde, dem das hübsche Mädchen

gefiel machte der errötend sich Entfernenden eine Reverenz
zu. Dann schloß sich die Tür hinter Friedü Berg.

Der Kommissar hatte sich erhoben. Scharf grübelnd, den
Brief in der Hand, schritt er im Bureau auf und ab.

„Das Postamt muß sofort von unseren Geheimpolizisten
bewacht werden", sagte er jetzt. „So muß es gelingen, das
Individuum, das den Brief abholen kommt, zu stellen. Der
Brief — die Handschrift ist verstellt — lautet:

Werter Komplize!
Heute hat die Fabrik das nach meiner Angabe gefertigte

Werkzeug fertiggestellt. An einer Holzpuppe habe ich das
Ding probiert; es funktioniert brillant, durchschneidet
spielend; der Tod muß also sofort eintreten. Auch im übrigen
habe ich alles vorbereitet. Wir können mit Bestimmtheit
hoffen, daß die Tat gelingt. Sei pünktlich zur Stelle heute
um Mitternacht am Seiteneingang ."

Etwa zwei Stunden später nahm Frieda Berg, ein
Postpaket, das sie für ihre Herrschaft besorgen sollte, tragend,

abermals den Weg zum Postamt. Dieser Austrag war ihr
sehr willkommen, denn ihre Gedanken konnten garnicht
loskommen von der Briefaffäre, und sie hoffte, daß der Zufall
ihr vielleicht günstig sei und sie etwas von dem Gang der
Sache erfahren ließ. Gewiß hatte die Polizei bereits iirsge-
heim am Postamt Aufstellung genommen. Dies war ja doch
der einzig rechte Weg, hinter die Sache zu kommen, denn
derjenige, an den der Brief gerichtet war, würde ja kommen, ihn
abzuholen.

Ein Gefühl der Spannung und Erregung war in Frieda,
das sich steigerte, je näher sie dem Postamt kam. Unabläßig
kalkulierte sie, wie die Geschichte wohl verlaufen würde. Sie
kam sich plötzlich wichtig vor als Entdeckerin eines beabsichtigten

Verbrechens und suhlte sich gehoben durch das Bewußtsein,

hier als Rettungsengel gewirkt zu haben.
Wenn nur diese schreckliche Erregung in ihr nicht wäre!

Sie schalt sich töricht, daß sie sich so aufregte über eine Sache,
die sie im Grunde jetzt nichts mehr anging. Und doch, sie
konnte das Gefühl der Aufregung nicht abschütteln. Schier
unerträglich ward es, als sie jetzt um die Straßenecke bog und
nun das Postamt vor ihren Blicken dalag.

Frieda konnte scharf sehen. Schon aus der Entfernung
erkannte sie am Eingang des Postgebäudes, und obwohl er
Zivilkleider trug, denjenigen Polizeibeamten, der ihr heute im
Polizeibureau eine Reverenz gemacht. Also hatte die
Kontrolle schon begonnen, ward das Postamt schon bewacht!

Auch Linde erkannte in der Herankommenden das hübsche
Mädchen wieder, das heute im Bureau war. Erfreut machte
er ihr auch jetzt eine Reverenz zu, und als sie an ihm vorüberkam,

flüsterte er ihr zu: „Wir sind bereits auf dem Posten,
Fräulein! Mich soll verlangen, wer dahinter steckt!"

Sie nickte lächelnd und errötend und schritt in das Postamt

hinein. Verstohlen äugte sie umher. Und nun erkannte
sie in mehreren der hier Anwesenden diejenigen Polizisten
wieder, die sie vorhin im Bureau gesehen. Sie alle trugen
Zivilkleider. Man hätte sie auch für Leute halten können, die
hier angestellt waren.

Vor dem Schalter, an dem sie ihr Paket abzuliefern hatte,
drängte sich ein Häuschen mit Paketen Beladener. Alle diese
Leute mußten erst abgefertigt sein, bis sie an die Reihe kam.
Sie mußte also warten. Das war ihr gerade recht. Ihre
Erregung begann sich zu legen. Dagegen ließen Spannung und
Erwartung nicht nach. Nicht minder scharf und heimlich wie
die Polizisten beobachtete sie.

Der Nebenschalter war just derjenige, an dem die
postlagernden Briefe abzuholen waren und an dem sie selbst heute
früh gestanden. Das traf sich herrlich! So konnte sie aus
nächster Nähe sehen, wer dort kam, und hören, welche Chiffre
er einforderte.

In diesem Augenblick vernahm sie, daß sich die Tür des

Postamtes öffnete und wieder jemand eintrat. Sie wollte sich

umschauen, zu sehen, wer es sei, ward aber daran verhindert
durch eine Dame, die abgefertigt war, und nun ärgerlich über
den Andrang, mit einigen nörgelnden Worten an ihr
vorbeidrängte.

Im selben Moment durchzuckte es sie, als habe sie einen
elektrischen Schlag empfangen — am Nebenschalter fragte
jemand: „Sind Briefe unter der Chiffre G. B. eingelaufen?"

Herr des Himmels, die Stimme sollte sie doch kennen!
Wo hatte sie doch diese Stimme schon gehört?

Blitzgeschwind wandte sie sich nach dem Sprecher um.
— Dann kam von ihren Lippen ein gurgelnder Laut. Mit
weitgeöffneten Augen, deren Blick seltsam leer wurde, starrte
sie dorthin, wo der Fragesteller stand. Schwerfällig tastete
ihre Hand nach dem Herzen. Und nun stürzte sie tot zu
Boden.

Eine Panik entstand. Viele drängten, ohne zu wissen,
was eigentlich geschehen, von Furcht gepackt, zum Ausgang.
Andere neigten sich erschrocken und teilnahmsvoll über das
junge Wesen, das so plötzlich einem Herzschlag erlegen war.

Während jemand fortlief, einen Arzt zu holen, war der
Fragesteller nach der Chiffre G. S. ebenfalls herbeigekommen.
Es war ein junger, finster aussehender Mann, der sich jetzt
erschrocken über die Leiche neigte mit den Worten: „Herrgott,
es ist meine Schwester!"

An der Leiche Frieda Bergs erfolgte nun die Verhaftung
von Franz Berg. Er war der „werte Komplize". Bei dem

Verhör gestand er das Verbrechen ein, das er und sein
Helfershelfer geplant.
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ÏBeocie und Jîtatis
Por einiget Seit ßattc eine ettgltfcße grauenredjt»

Ierin Ben Punß 5er ©ße mit ihrem 3tu§erroäßtten
aßgefcßloffen. SBeit aßer in 6er ettgltfcßen Sbrauung®»

formet aroei ©äße enthalten finB, Sie Heß mit Den

Peftreßungen 6er Suffragetten im ©egenfaß Beftn»
Ben, Batte fie ein Pianöoer perfueßt, Da® aßet im
Icßten Slugenßtiff mißlang. Pitß ®ug&aie, Sie eine
Beïannte grauenrecßtlerin iît, Batte Barauf geßrun»
gen, Baß einerfeit® pott Bern ßie Seremonie porneß»
nten&en Paftor ßie grage att iBren Pater: „28er gißt
Biefe® SBeiß ßtefem Pîann aur grau?", an&erfeit®
Ba® 2Bort „geßorffjen" roeggelaffen roer&e. ttuô tat»
fäcBIicB fällte e® auiB naff) ihrem 28unfdj gefcBeßen,

fo ßaß ißt ©atte nießt einmal im Ptoment 5er £rau=
itttg nott ißr &a® Perfprecßett haben foHte, ifim ge=

ßorfam ait fein. Pitß Sug&ale ßat ßamit ißre Sluf»
faffung non ßer ©leicßßerecßtigung 5er ©efeßteeßter
unß Ber grctßett ßer Stau, Bie non ißrem Später
nicöt „weggeßen" roerBett lann, sum Slu®&ritcf ßriit»
gen molten.

gm feßten Ptoment aßet murBe ißr ein Strich
Buräj Bie fHecßnung gemaißt. fften. ©ßapmatt, Ber
Bie Stauung ooraunefimen Batte, roanßte ftäj oor=
ficßt®ßalßer an Ben ©rabifeßof non ©anterßum, unD
Ber ncrßot ißm aßfolut Bie Pornaßme Ber Stauung
oßne Bie Perfiffterung Be® ehelichen ©eßorfam® non
feiten Ber Praut. ©ine ßatße StuitBc nor Ber Serc»
monie murBe Bie iunge, feßr ßüßfißc Staut non Bern

Pefefil Be® ©raßiffftof® in Seitntnt® gefeßt unB e®

entfianß für fie eine reißt »einließe Situation. @ut=
roeßer fie roar nor Ben nieten Senutierten Ber eng»
fließen grauenoeretne Blamiert oBer fie mußte auf
Bie ©eirat nersiißten. Pun fie aog e® tlugcrroeife
nor, nicht au neraitßten, fonBertt Bie Plantage au er»
BuIBen. ttnB rußig ßeantmortete fie Sie Stage Be®

trieftet®: „Söerßen Sie gfirem ©atten geßonßen,
ißn ließen unß eßren, ißn in Srantßcit unB ©efunB»
Beit pflegen?" mit Bern notroenßigen „Sa!"

®et ©atte, 6er Bnrcß Biefe betrat fießer nießt
menig Ptut ßeroiefen Bat, Barf -fiiß alfo {eßt Ber £off=
nung ßingeßen, Baß ißm feine Stau fo geßorfam fein
mitß, mie e® alte an&eren Stauen finB. Sie Suffra»
gotten aßer ßaßen Befcßloffen, auf gefeßlicßc 9tu®mcr=
aung Be® 28orte® „geßorißen", au Bringen.

Sie beffeuetle fiötpecfiille
©inet Steinen franaofifeßett Sta&tgemetnBe an Ben

Porenäen ift e® norßeßalten geßfteßen, eine neue
unß originelle Sotm au finßen, unter Ber man Btc
in Steuerfacßen aaßtung&uutuftigeh Pürger aur
Deffnung ißre® moßtgeßüteten Portemonnaie® Brttt»
gen mitt. Sie StaBttaffe teißet in Bern Drt an einer
Bauernßen ©ßße, uttB Ba aße ßigßer eröffneten
Stciteraueßen nießt ausreichten, um Bie Sunßfitß»
rung geplanter Perßefferunaen au ermögliißen, ift
6er Sta&trat Bieter praftifcß nerantagten ©emetn&e
auf Ben ©infaß geïommen, Ba® Störuergeroicßt feiner
Pürger Ber Pefieuerung au untermerfen. Stau Bat
eine origineße Saßeße ausgearbeitet. 2Ber meniger
at® 135 PfunB miegt, genießt Steuerfreißeit; meffett
8eiße®füßc arotfeßen einem ©emiißt non 135 unß 200
PfunB feßroantt, foß fortan Ber Sta&tïaffe 12 Sr. Be»

aaßten. Sie Scßmerßnuiße aßer, Bie ttodi meßt rote»
gen, aaßten 18 Sr. itn& non 270 PfunB an tritt ein
Staffeltarif in Straft, Ber ieße toeitcrc 20 PfunB mit

24 Sr. Steuer Belegt. Sa® ©efeß rour&e amat ge=

neßmigt, aßer feine Surcßfüßrung mirö rooßt noeö

auf fieß marten taffeit, Benn unter Ber Pürgerfcßaft
ßerrfeßt begreifließe ©mpörung unß eine Seputation
Ber SBoßßeleißten ßat Bern ©itrgermeifter Bereit®

tlar gemaeßt, Baß 6er Perfudj einer ©intreißung ei»

nen ©eneratftreif 6er Steueraaßter Bernorrufen
roitr&e. Ser ßeftigfte 28i6erfprucß ging ie&ocß non
Ben Srauen an®, Bie fogar einen Proteftfaßetaug
neranftalteten unß Batnit Broßten, eine Slßorönung
ttaeß Pari® au fen&en, um Bie Slufmcrt'famfeit Ber
Sentralregiernng auf Bie tuerftoür&ige Steuerpotitit
6er StaBtnäter au ten fen.

3eDec befifce einen eigenen ïtinibedjec
Pamcntlicß aur Sommer®aeit, roo un® Ber Surft

in. Beruf ig auätt. Senn man ïann fid) rooßt nirgenß®
teießter Subertutofe, Sipßeriti® oBer eine äußere
anftedenße .franfßeit Boten at® Buuß Bie öffenttiißen
Srintgefäüe, Bie un® an Paßttßöfen, in Sißnlcit unB
Bei öffentlichen Prunnen aur Verfügung ließen.
Speaiett amerit'anifißc Sierate ßaßen Itnterfucßungen
über Ben Safteriengeßatt Berartiger Srinfßeißer
angeftettt. Sanatfi foil Bie StnftetfungSgefaßr Bitriß
öffenttieße Srinf'gefäße gana graufig fein. Suuß
färßenBe ©ßemifalieit f'ann man teießt feftftetten, Baß
Bie gana ïtar aitSfeßenBett ©täfer in ißren oßeren
Partien mit einer ganaeit Stfjicßt non Batterien Be=

Becft finB. ©® roerBeit nießt etroa nur non Stranïen
Strantßeitgfcime nerßreitet, fonBern e® ßaßen Unter»
fueßungen ergeben, Baß fidj Bie ©rreger non ©rippe
noeß Brei Pîonate naeß Ber ©enefung im PîunBe Be®

Unterfucßten ßefanBen. StußerBem tonnen niete
SranfBeitêerregcr, Bie im SWun&e gefunBer Perfonen
ein gana ßarmtofe® Safeitt füßren, ßet fcßroäißlicßen
Perfonen unB StinBern auf einen rooßlempfängticßen
Po&en fallen unß Strantßeiten aum StuSßrucß Brin»
gen. Sarum ift nor Bern ©eßraueß eine® öffenttiißen
Srintgefäße®, Ber Seil, Ben man an Ben PîunB ßrtn»
gen rottt, minßeften® tiießtig mit Ber naffen £>anß,
einem Papier oBer Suiß aßauroifcßen rtnB aBautroit»
neu. Platt ieße aueß einen foteßen SBecßcr nießt tn»
tterßalß Ber Sippen, foit&ern außerhalb 6er Unter»
lippe an.

fiünflli(ße$ Hoßtianc
Sas fünftttcfjse SRo^tjaar firibet nießt nur als

güHftoff SSermertöung, fonbern es bient nietfaeß
aueß 3ur i^erftettung non Samenßüten. 2IIs 2tus»
gangsmateriat eignen fieß fämtlicfje Sunftfeiben»
arten, bie ftlitroaettutofefeibe fötnoßt als aueß bie
^upferojgbammontaî», 33ts!ofe, ober Stjetatfeib«,,
rtnb tnoßt bie meijten SfunflfeibefabriEen befaffen
fieß ßeute mit ber fferftetlung non tünftlicßem
Drofeßaar, bas naeß netfißigbenen SBerfaßren gu
getninnen ift. ®ntmeber toirb getlutofetöfung un»
ter ®rucî bureß Diifen gepreßt, raorauf man ben
$aben jum '©rftarren bringt, ober es tnerben
meßrere bünne Seüutofefäben sufammengejtrtirnt
unb buriß eine fiöfrtng non SelMofe ßinburcßige»
gogen, fo bafs eine SSerfcßmetgung gu einem ein»
ßeittiißen gaben erfolgt. Sines ber größten
lîunftfeibetnerîe fabriziert einen fRo^ßaarerfa^ in
ber Sßeife, ba% ein SSaumiootlfaben mit SSisfofe»
feibe itbergogen toirb. 25as aus Setlutofeagetat
ßergeftellte Dfofeßaar geigt ßoßen ©lang unb

große meeßanifeße geftigteit. Sin äßnlicßes Sr=
geugnis ift ein SOletaltgarn, bas aus einem Saum»
tooöfaben befteßt, ber mit einer -Blifcßung non
2t3etpt3ettutoie unb farbigen Srongeputoern über»
gogen tnurbe. 2)as neue ©efpinft eignet fieß für
alle Steige ber ITejtitinbuftrie — es tonnen fo»

moßt iStoffe, Süll, Siicfereten,, als aueß ^uttißen,
Sänber, ^orbetn, Spieen, Sofamenten ufm. bar»
aus ßergeftetti merben —• unb tneift eine Seiße
großer SBorgüge auf. Ss ift mitterungsbeftänbig,
mirb nießt feßmarg, nerträgt bei facßgemäjger Se»
ßanbtung 2öafcßen unb Sügetn, befißt geringes
fpegififeßes ©emießt (baßer feßr ergiebig) unb
tann auf;er in ben übtießen SUletalttönen in ben
oerfeßiebenften garben geliefert merben.

Ülnsfaat non Jtüßlingebluraett
©. îtctiï fcßretßt itt 6er Sultttitmmer ßer ftepter»

ßunBaeitfcßrift „Uttfere Söeit", ®oBe®ßera Bei Sonn:
©® roerBett ießt fdjott mamße SrüßtinaSBlumen

au®aefät: Stielten, Peraißmeinnicßt, Stiefmütterchen.
Seßtere laffett fteß au oerfeßießenen Seiten fäett.
SSünfcßt matt aeitia im SrttßjaBr ein notte® Slitßen,
Bann muß im Snni, Suit sefät roerßen. Siefe® sei»
tiac Sölitßen Bat auch ein frühe® Perbtiißen int ©e=
fotae. Sott Ba® gcüBting®ßtüßen Be® Stiefmütter»
eßen aber Bi® in Ben Sommer Bin erfolgen, etroa roeit
man Bann er ft guten ©rfaß aum Sommerßtüßen ßat,
Bann fäe man im Stuguft, ßie innaett Pflanaeit ße=

ainnen Bann erft ©nße Stprit au Blühen.

Dlcuc5 öom *Büd)ßrmar&t
„®te fyrnit comme il faut." ©in Süßrer für innge

PiaBißen. — ©in iRataeßer für ieße grau oon'Pata»
tie Srnä=Stnffenßera. — ©ittbanB unß Pucßfcßmitcf
oott Paul £etemattn. — 4. Stuflage, 416 Seiten, ae=
ßunBett PÎ. 5.—, in elegantem Sßil&Ie&erBanß mit
©otBfcßnitt Pt. 7.50. — Perlag oott S. ©naBenfetB
it. ©o., Pertin 28. 30. Sit uerhättniSmäßig Inraer
Sett roaren Sie erften Stuftagen Biefe® Suche® per»
griffen, fo Baß e® ießt Bereit® aum oierten male neu
erfeßeint, &ie®mat in gefcßmaiJootter, neuaeittießer
Stu®ftattung. ®er Snßatt ift Bitrcß Bie Peußearßet»
tung ßeßeutenß Bereichert roorßen unß Ben ßeuttgen
Stnfcßauungen entfpreißenB peroottftänßigt. Setnett
Sroeiï, Ber mo&ernen grau ein fießerer Patgeßer für
Sitten unB Peneßmen au fein, in BeroorragenSer
28etfe au erfüllen, ift e® rote fein aroeite® Pucß ßeru»
fen. ©ine tiefe ßeßenSerfaßrttng fpriißt au® Ben Set»
ten, Bie in Ben ttmroätaungen, Bie 8eßen8roetfe unB
Stnfcßauungen im moßernen grauenteßen erfaßreu,
einen auoertäfftgen Settfa&en ßtlBett motten, gn Bern
heutigen Schroanïen Ber Pegrtffe üßer Bie grau ift
etn Pucß oott unffftäßßaretn 28ert: ßeran®geroaffifen
au® reicher Senntnt® pou grauenleben unß grauen»
motten fäjärft eg Ptiff unß ©efüßt für Ba®, ma® nur
unßeftänBtge un& oerroerftteße Sbage®moSe ift, unB
roa® ßleißett&e ©rrungenfcßaften finB. gn Ben Sret»
fett 6er Seferittnen roer&ett Bie Pietnungen Ber Per»
fafferiit in nieten Pmtt'ten — hier Suftimmung unß
Ba 28t&eriprucß — Begegnen, Ba® liegt in unteren
SeßenSperßättniffen, Beren ©ntrotffelung Bie Per»
fafferiit mit fo trefflichem ScßarfßticE ïennaetfftnet.

Schweizer Frauenzeiiung — Blätter für den häuslichen Kreis

Theorie und Praxis
Vor einiger Zeit hatte eine englische Frauenrechtlerin

den Bund der Ehe mit ihrem Auserwählten
abgeschlossen. Weil aber in der englischen Trauungsformel

zwei Sätze enthalten sind, die sich mit den
Bestrebungen der Suffragetten im Gegensatz befinden,

hatte sie ein Manöver versucht, das aber im
letzten Augenblick mißlang. Miß Dugöale, die eine
bekannte Frauenrechtlerin ist, hatte darauf gedrungen,

daß einerseits von dem die Zeremonie vornehmenden

Pastor die Frage an ihren Vater: „Wer gibt
dieses Weib diesem Mann zur Frau?", anderseits
das Wort „gehorchen" weggelassen werde. Und
tatsächlich sollte es auch nach ihrem Wunsch geschehen,

so daß ihr Gatte nicht einmal im Moment der Trauung

von ihr das Versprechen haben sollte, ihm
gehorsam zu sein. Miß Dugdale hat damit ihre
Auffassung von der Gleichberechtigung der Geschlechter
und der Freiheit der Frau, die von ihrem Vater
nicht „weggeben" werden kann, zum Ausdruck bringen

wollen.
Im letzten Moment aber wurde ihr ein Strich

durch die Rechnung gemacht. Rev. Chapman, der
die Trauung vorzunehmen hatte, wandte sich

vorsichtshalber an den Erzbischof von Canterbury, und
der verbot ihm absolut die Vornahme der Trauung
ohne die Versicherung des ehelichen Gehorsams von
feiten der Braut. Eine halbe Stunde vor der
Zeremonie wurde die junge, sehr hübsche Braut von dem
Befehl des Erzbischofs in Kenntnis gesetzt und es
entstand für sie eine recht peinliche Situation.
Entweder sie war vor den vielen Deputierten der
englischen Frauenvereine blamiert ober sie muhte auf
die Heirat verzichten. Nun sie zog es klugerweise
vor, nicht zu verzichten, sondern die Blamage zu
erdulden. Und ruhig beantwortete sie die Frage des
Priesters: „Werden Sie Ihrem Gatten gehorchen,
ihn lieben und ehren, ihn in Krankheit und Gesundheit

pflegen?" mit dem notwendigen „Ja!"
Der Gatte, der durch diese Heirat sicher nicht

wenig Mut bewiesen hat, darf sich also jetzt der Hoffnung

hingeben, baß ihm seine Frau so gehorsam sein
wird, wie es alle anderen Frauen sind. Die Suffragetten

aber haben beschlossen, auf gesetzliche Ausmer-
zuna des Wortes „gehorchen", zu dringen.

Sie bestenerle Körperfülle
Einer kleinen französischen Staötgemeinde an den

Pyrenäen ist es vorbehalten geblieben, eine neue
und originelle Form zu finden, unter der man die
in Steuersachen zahlungsunlustigen Bürger zur
Oeffnung ihres wohlgehüteten Portemonnaies bringen

will. Die Staötkasse leidet in dem Ort an einer
dauernden Ebbe, und da alle bisher eröffneten
Steuerauellen nicht ausreichten, um die Durchführung

geplanter Verbesserungen zu ermöglichen, ist
der Staötrat dieser praktisch veranlagten Gemeinde
auf den Einfall gekommen, das Körpergewicht feiner
Bürger der Besteuerung zu unterwerfen. Man hat
eine originelle Tabelle ausgearbeitet. Wer weniger
als 133 Pfund wiegt, genießt Steuerfreiheit: wessen
Leibesfülle zwischen einem Gewicht von 133 und 200
Pfund schwankt, soll fortan der Stadtkasse 12 Fr.
bezahlen. Die Schmerbäuche aber, die noch mehr wiegen,

zahlen 18 Fr. und von 270 Pfund an tritt ein
Staffeltarif in Kraft, der jede weitere 20 Pfund mit

21 Fr. Steuer belegt. Das Gesetz wurde zwar
genehmigt, aber seine Durchführung wirb wohl noch

auf sich warten lassen, denn unter der Bürgerschaft
herrscht begreifliche Empörung und eine Deputation
der Wobbeleibten hat dem Bürgermeister bereits
klar gemacht, daß der Versuch einer Eintreibung
einen Generalstreik der Steuerzahler hervorrufen
würde. Der heftigste Widerspruch ging jedoch von
den Frauen aus, die sogar einen Protestsackelzug
veranstalteten und damit drohten, eine Abordnung
nach Paris zu senden, um die Aufmerksamkeit der
Zentralregierung auf die merkwürdige Steuerpolitik
der Stadtväter zu lenken.

Zeder besitze einen eigenen Trinkbecher
Namentlich zur Sommerszeit, wo uns der Durst

so. häufig auält. Denn man kann sich wohl nirgends
leichter Tuberkulose, Dipheritis ober eine andere
ansteckende Krankheit holen als durch die öffentlichen
Trinkgefäße, die uns an Bahnhöfen, in Schulen und
bei öffentlichen Brunnen zur Verfügung stehen.
Speziell amerikanische Aerzte haben Untersuchungen
über den Bakteriengehalt derartiger Trinkbecher
angestellt. Danach soll die Ansteckungsgefahr durch
öffentliche Trinkgefäße ganz grausig sein. Durch
färbende Chemikalien kann man leicht feststellen, daß
die ganz klar aussehenden Gläser in ihren oberen
Partien mit einer ganzen Schicht von Bakterien
bedeckt sind. Es werden nicht etwa nur von Kranken
Krankheitsketme verbreitet, sondern es haben
Untersuchungen ergeben, daß sich die Erreger von Grippe
noch drei Monate nach der Genesung im Munde des
Untersuchten befanden. Außerdem können viele
Krankheitserreger, die im Munde gesunder Personen
ein ganz harmloses Dasein führen, bei schwächlichen
Personen und Kindern auf einen wohlempfänglichen
Boden fallen und Krankheiten zum Ausbruch bringen.

Darum ist vor dem Gebrauch eines öffentlichen
Trinkgefäßes, der Teil, den man an den Mund bringen

will, mindestens tüchtig mit der nassen Hand,
einem Papier oder Tuch abzuwischen und abzutrocknen.

Man setze auch einen solchen Becher nicht
innerhalb der Lippen, sondern außerhalb der Unterlippe

an.

künstliches Roßhaar
Das künstliche Roßhaar findet nicht nur als

Füllstoff Verwendung, sondern es dient vielfach
auch zur Herstellung von Damenhüten. Als
Ausgangsmaterial eignen sich sämtliche Kunstseiden-
arten, die Nitrozelluloseiseide sowohl als auch die
Kupferoxydammoniak-, Viskose, oder Azetatseide,
und wohl die meisten Kunstseidefabriken befassen
sich heute mit der Herstellung von künstlichem
Roßhaar, das nach verschiedenen Verfahren zu
gewinnen ist. Entweder wird Zelluloselösung unter

Druck durch Düsen gepreßt, worauf man den
Faden zum -Erstarren bringt, oder es werden
mehrere dünne Zellulosefäden zusammengezwirnt
und durch eine Lösung von Zellulose hindurchgezogen,

so daß eine Verschmelzung zu einem
einheitlichen Faden erfolgt. Eines der größten
Kunstseidewerke fabriziert einen Roßhaarersatz in
der Weise, daß ein Baumwollfaden mit Viskoseseide

überzogen wird. Das aus Zelluloseazetat
hergestellte Roßhaar zeigt hohen Glanz und

große mechanische Festigkeit. Ein ähnliches
Erzeugnis ist ein Metallgarn, das aus einem
Baumwollfaden besteht, der mit einer Mischung von
Azetylzellulose und farbigen Bronzepulvern
überzogen wurde. Das neue Gespinst eignet sich für
alle Zweige der Textilindustrie — es können
sowohl Stoffe, Tüll, Stickereien,, als auch Hutlitzen,
Bänder, Kordeln, Spitzen, Posamenten usw. daraus

hergestellt werden — und weist eine Reihe
großer Vorzüge auf. Es ist witterungsbeständig,
wird nicht schwarz, verträgt bei sachgemäßer
Behandlung Waschen und Bügeln, besitzt geringes
spezifisches Gewicht (daher sehr ergiebig) und
kann außer in den üblichen Metalltönen in den
verschiedensten Farben geliefert werden.

Aussaat von Frühlingsblumen
G. Heick schreibt in der Jnlinummer der Kepler-

bundzeitschrift „Unsere Welt", Godesberg bei Bonn:
Es werden jetzt schon manche Frühlingsblumen

ausgesät: Silenen, Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen.
Letztere lassen sich zu verschiedenen Zeiten säen.
Wünscht man zeitig im Frühjahr ein volles Blühen,
dann muß im Juni, Juli gesät werden. Dieses
zeitige Blühen hat auch ein frühes Verblühen im
Gefolge. Soll das Frllhlingsblühen des Stiefmütterchen

aber bis in den Sommer hin erfolgen, etwa weil
man dann erst guten Ersatz zum Sommerblllhen hat,
dann säe man im August, die jungen Pflanzen
beginnen Sann erst Ende April zu blühen.

Neues vom Büchermarkt
„Die Frau comme il faut." Ein Führer für junge

Mädchen. — Ein Ratgeber für jede Frau von Natalie
Bruck-Auffenberg. — Einband und Buchschmuck

von Paul Telemann. — 4. Auflage, 416 Seiten,
gebunden M. 3.—, in elegantem Wilölederbanö mit
Goldschnitt M. 7.80. — Verlag von I. Gnaöenfeld
u. Co., Berlin W. 30. In verhältnismäßig kurzer
Zeit waren die ersten Auflagen dieses Buches
vergriffen, so daß es jetzt bereits zum vierten male neu
erscheint, diesmal in geschmackvoller, neuzeitlicher
Ausstattung. Der Inhalt ist durch die Neubearbeitung

bedeutend bereichert worden und den heutigen
Anschauungen entsprechend vervollständigt. Seinen
Zweck, der modernen Frau ein sicherer Ratgeber für
Sitten und Benehmen zu sein, in hervorragender
Weise zu erfüllen, ist es wie kein zweites Buch berufen.

Eine tiefe Lebenserfahrung spricht aus den Zeilen,

die in den Umwälzungen, die Lebensweise und
Anschauungen im modernen Frauenleben erfahren,
einen zuverlässigen Leitfaden bilden wollen. In dem
heutigen Schwanken der Begriffe über die Frau ist
ein Buch von unschätzbarem Wert: herausgewachsen
aus reicher Kenntnis von Frauenleben und Frauen-
wollen schärft es Blick und Gefühl für das, was nur
unbeständige und verwerfliche Tagesmoöe ist, und
was bleibende Errungenschaften sind. In den Kreisen

der Leserinnen werden die Meinungen der
Verfasserin in vielen Punkten — hier Zustimmung und
da Widerspruch — begegnen, das liegt in unseren
Lebensverhältnissen, deren Entwickelung die
Verfasserin mit so trefflichem Scharsblick kennzeichnet.
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